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Mit drei lithograpliirten TaIbIii. 



Unter den mehrfochen Arten von 'tesserae', die im Alterthum üblich, 
waren und aus ihm auf uns gekommen sind, haben von jeher eine 
besondere Äuimerksamkeit diejenigen auf sich gezogen, welche man 
sich seit lange gewöhnt hat als tesserae gladiatoriae' zu bezeichnen. 
Es sind dieea bekanntlich jene kleinen vierseitigen, der Figur eines 
Parallelepipedon nahe kommenden Stäbchen von Knochen oder Elfenbein,*) 
welche am vordem Ende mit einem Terscbiedentlich gestalteten, zugleich, 
durchbohrten Knopf zum Anbinden oder Aufhängen versehen, auf jeder 
Langseite eine Schriftzeile führen: auf den zwei ersten in der Regel 
die Namen eines Sklaven und seines Herrn, nur einigemal eines Freien; 
auf der dritten nach der Sigle SP, die sehr selten variirt erscheint, 
die Angabe eines' Monatstages; auf der vierten in abgekürzten Namen 
eine Consulatsbezeichnung. Allmählig durch neue Funde bis zu einer 
Zahl von 60—70 fär acht gehaltenen Stücken angewachsen, erstrecken 
sie sich von den Zeiten des ersten Mithridatischen Krieges oder genauer 
vom Tode des Marius und Cinna über einen mehr als anderthalbhandert- 
jährigen Zeitraum bis in die Regierung des Vespasian hinein, wo sie 



1) Ein einiigei Ual wird Hinchhom all Htterial erwftlmt, aber zweifelluft; 
merknn» m n, 12. 

1* 
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ebenso plötzlich abbrechen, wie sie in der Sallaniachen Periode zuerst 
aufbauchen. Kuin Wunder dass sie, bei dem entschiedenen chronologi- 
schen Interesse das sie darbieten, sowie bei der Räthselhaftigkeit ihrer 
Bestimmung, seit mehrern Jahrhunderten eben so sehr Gegenstand der 
wissenschaftlichen Erörterung wie der dilettantischen Liebhaberei gewor- 
den sind , ebendarum aber auch der Utterarischen oder industriellen 
Fälschung. , 

Nach vereinzelten Publicationen und gelegentlichen Besprechungen 
früherer Zeiten, und den dürftigen Än&ugen einer Zusammenstellung 
wie sie schon Manutius, Gruter, Reinesius, Fabretti versuchten, war es 
erst in unsern Tagen, dass demente Cardinali eine umfassendere, 
auf Vollständigkeit ausgehende Sammlung unternahm, und zwar zweimal. 
Zuerst 1824 in seiner 'Dissertazione intorno alcune tessere gladiatorie 
inedite*, gedruckt in den 'Memorie Romane di antichitä e di belle arti" 
Bd. n (Roma 1825) S. 129 — 152, wo er 37 Stück zusammenbrachte 
(mit einem Nachtrag in Bd. III S. 69. 77), auch die ersten Schritte 
zur Ausscheidung muthmasslich unächter tbat. In beiden Beziehungen 
führten den Gegenstand weiter Giovanni Labus in den Zusätzen zu 
dem von ihm veröffentlichten Aufsatze S. A. Morcelli's: 'Delle tessere 
degli spettacoli romani* (Milano 1827) S. 47 — 52, und Graf Borghesi 
in der Abhandlung 'Sopra due tessere gladiatorie consolari scoperte 
ultimamente in Roma', die im 54. Bde des 'Giomale arcadico di scienze, 
lottere, ed arti' (Roma 1832) S. 66 — 98 erschien und demnächst im 
zweiten Bande der durch kaiserliche Munificenz bewirkten Gesammt- 
ausgabe der Borghesischen Werke wieder erscheinen wird. Auf diese 
Materialien sowohl als kritischen Entscheidungen gestützt veranstaltete 
sodann Cardinali seine zweite, ansehnlich vermehrte Sammlung in den 
zu Velletri 1835 herausgegebenen 'Diplomi imperiali', in denen sie von 
S. 121 bis 124 einen eigenen Excurs bildet, welcher 57 ächte und 27 
gefälschte oder der Fälschung verdächtige Stücke au&ählt. Was seitdem 
von einzelnen Entdeckungen hinzukam , pflegte regelmässig in ' den 
Schriften des archäologischen Instituts in Rom zur öffentlichen Kunde 
zu gelangen und besprochen zu werden: durch Cavedoni Bull. 1834 
S. 231 und 1835 S. 205; Labus ebend. 1835 S. 107; Capranesi 
ebend. S. 44; Borghesi ebend. 1842 S. 31 und Anual. 1850 S. 358; 
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besonders aber durch Henzen, hauptsächlich Ann. 1848 S. 287 (womit sich 
die Publicationen von Roulez in den 'Bulletins de l'acad. des sciences 
et belles lettres de Bruxelles' 1841 t. VIII, 1 S. 98 decken), sodann 
Ann. 1856 S. 45; 1859 S. 5, desgleichen Bull. 1860 S. 17ä und 1862 
S. 81. Nach diesen Vorarbeiten hat die jüngste, zugleich Tollst&ndigste 
und genaueste Zusammenstellung des gesammten Materials, welche Tb. 
Mommsen im ersten Bande des 'Corpus inscriptionum Latinarum' 
S. 195 — 201 (nebst den Nachträgen der 'Addenda* S. 560) gegeben, die 
Gesammtzahl der für acht zu haltenden Tesserae auf 62 festgestellt, 
während zugleich die wohlthätige S'chärfe seiner negativen Kritik etwa 
30 als 'suspectae et falsae' ausgeschieden hat, unter ihnen natürlich 
anch die lange Reihe völlig abgeschmackter Fictionen, die schon Bor- 
ghesi mit Einem Wort beseitigt hatte. Dass diese Kritik in mehrern 
Fällen (obenan bei n. 757, 758) sogar noch schärfer hätte durchschnei- 
den sollen, wird sich später ergeben. 

Die werthvollste Bereicherung, die das vorher bekannte Material 
hier erhalten hat, besteht unstreitig in der Auffindung einer, wenngleich 
nur handschriftlich überlieferten Tessera von Arelate (n. 776'), die zu 
den zwei bis dahin allein bekannten municipalen Tesseren aus der Um- 
gegend von Parma und von Mutina als dritte hinzugekommen ist, 
während alle übrigen ohne Ausnahme römische, darum auch (so weit 
wir darüber unterrichtet sind) in oder bei Rom gefunden sind. Offen- 
bar ist sie aber zu Mommsen's Kenntniss erst gekommen , als seine 
Bearbeitung der übrigen Tesseren schon abgeschlossen war; sonst hätte 
er achwerUch unterlassen von ihr diejenige Anwendung zu machen, 
durch welche die ganze alte Streitfrage über die eigentliche Bedeutung 
und Bestimmung dieser Tesseren endgültig entschieden wird. 

Bekanntlich war man in dieser Beziehung seit geraumer Zeit, laut 
oder stillschweigend, übereingekommen, die Abkürzung SP als SPectakts 
zu verstehen und auf das öffentliche Auftreten des auf der Tessera 
genannten Individuums in bestimmten Gladiatorenspielen zu beziehen: 
eine Auffassung, die zuerst, wie es scheint, von Fulvius Ursinus (bei 
Andr. Schott 'Nodi Cicer.' II, 6) aufgestellt, nach andern von Gasp. AI. 
Oderici in den 'Dissertationes et adnot. in aliquot ineditas veterum 
inscriptiones et numismata' (Romae 1765) S. 185 getheilt, weiterhin von 
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Amati im 'Qiornale arcadico' Bd. 32 (1826) S, 105 empfohlen, neuer- 
dings vornehmlich durch LabuB neubegründet und in Umlauf gesetzt 
ward, zuerst in den Zusätzen zu Morcelli (1827), sodann zum zweiten 
und dritten Mal im 'Bullettino dell' Inst. archeoL' 1835 S. 107 ff. nnd 
in der Vorrede zu Visconti'B 'Mouumenti Gabini della villa Pinciana' 
(Milano 1835) S. VI S. Dazu gab in jüngster Zeit seine Zustimmung 
am ausdrücklichsten Furlanetto in 'Äntiche lapidi Patavine' (Päd. 1847) 
S. 121 ff. Dieser Auffassung ist jetzt Mommsen entgegengetreten: 
nicht als wenn er sie schlechthin verwürfe, aber doch insoweit, dass 
er sie für unbewiesen erklärt und sehr bestimmte Bedenken gegen sie 
geltend macht, für die er keine genügende Losung sieht : daher er auch 
den Namen 'tesserae gladiatoriae* ganz beseitigt und dafür die nichts 
präjudicirende Bezeichnung 'tesserae consulares' eingeführt hat. Und 
seine Gründe scheinen wenigstens für Henzen ganz überzeugend gewesen 
zu sein, wie man aus dessen Aeusserungen im Bullett. dell' Inst. 1862 
S. 81 f. am so deutlicher erkennt, je veHrauensvoUer er sich früher in 
seiner gelehrten 'Explicatio musivi iu villa Burghesiana asservati' (in 
'Dissertazioni della pontificia accad. Kom. di archeoL* Bd. 12, 1852) 
S. 104 der alten Erklärung angeschlossen hatte. Wenn es nun unstreitig 
ein Verdienst ist, Zweifel zu erheben gegen traditionelle Meinungen 
denen die rechte Begründung fehlt, so wird es anderseits nicht für un- 
verdienstlich gelten, solche Zweifel zu heben und eine herkömmliche 
Vorstellung mit neuen Beweismitteln in ihr Recht einzusetzen: wie diess 
die Absicht der folgenden Blätter ist. 

Um diess in zugleich einleuchtender und anschaulicher Weise thun 
zu können, habe ich erstens eine übersichtliche Zusammenstellung 
aller bisher bekannt gewordenen Tesseren für zweckdienlich gehidten, 
wie sie die nachfolgende Tabelle gibt; und zweitens die möglichst 
vollständige Facsimilirung der Originale bewirken zu sollen geglaubt, 
wie sie auf den drei beigefügten Tafeln erscheint. 

In die Tabelle sind, aus Nützlichkeitsgründen, ausser den ächten 
Stücken sogleich auch diejenigen aufgenommen, welche sich nur über- 
haupt, vermöge einer irgend verständlichen Jahresdatirung, in die chro- 
nologische 'Reihenfolge einordnen Hessen, jedoch so, dass die von 
erweisüoher Unächtiieit mit f, alle irgendwie zweifelhaften oder ange- 
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zweifeiten mit * bezeichnet sind. Wobei ich nicht verhehlen will, dass 
mir, nach Babjectiver Empfindung, die Ästerisken so ziemlich alle für 
Kreaze gelten. — In der ersten Colmane ist zur leichtern Orientirung 
die MommBen'sche Nuraerirung in Klammern beigesetzt, in der zweiten 
die Nachweisang der facsimilirtea Nachbildungen gegeben. 

Was diese Nachbildungen betrifft, so enthalten Tafel I und U bis- 
her noch nicht facsimilirte Stücke; auf Tafel III habe ich mich aus 
bewegenden Gründen nachtraglich entschlossen ^uch alle diejenigen zu 
wiederholen, welche bereits in den 'Priscae Latinitatis monamenta 
epigraphica auf Taf. UI und Taf. XCVII (Enarr. p. 91. 92) gegeben 
waren, für die ich demnach hier eine Vergleichungstabelle folgen lasse, ^) 



Taf. 


lU ^ = Monum. UI E 


Taf. III K = Monum. III P 
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ms 
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m s 



Es sind jedoch diese sämmtlichen Stücke keineswegs nach den früheren 
Lithographien wiederholt, sondern durchgängig nach den noch in meinen 
Händen befindlichen Original-Zeichnungen oder Abdrücken, zu einem 
ansehnlichen Theile auch nach neuerdings erhaltenen Mittheüungen neu 
gezeichnet worden. Sehr sorgfältige Zeichnungen sämmtlicher im 'Gabinet 
des medailles et antiques' befindlichen Stücke verdanke ich der ent< 
gegenkommenden Güte des Herrn Erneat Desjardins in Paris. Wie 
bei diesen, so bin ich auch bei den römischen, den Florentiner und den 
Neapolitaner Tesseren durch die gefällige Vermittelung der Herren 
Heinrich Brunn und Wolfgang Heibig, August Reifferscheid und 



1) Nur n. 80 = Mon. IIl T ist we^en beBOnderer Rücksichten schon auf Taf. I N gesetzt 
worden; lo irie OBderseita die eigentlioh aof Taf. U gehörige n. 45 aus Noth ans Ende 
von Taf, m kommen muMte, weil zu deren Abdruck and Zeichnung erst sehr spät, nacli 
langen and hingebenden Bemühungen Dr. Helbig'e, von den Hütern des CoUeglo Romano 
die ErlanbniBB zn erlangen war. 
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Franz Umpfenbach, sowie Giulio Minervini, in den Stand gesetzt 
worden, jetzt die genauen Umrisse der Köpfe hinzuzufügen, mit denen 
die Originale versehen sind; wenn dieselben in früheren Mittheilungen 
als f&T epigraphische Zwecke unwesentlich meist ganz bei Seite gelassen 
waren, so gewannen sie doch für mich im Laufe der Untersuchung eine 
gewisse Bedeutung unter einem Gesichtspunkte, von dem zu n. 33 die 
Rede sein wird. 

Zu den hier zum zweitenmal erscheinenden 19 Facsimile's sind 
nun auf Tafel I und II zunächst 23 neue unter A bis Z hinzugekommen. 
Vermehren sie auch das urkundliche Material, das bis jetzt zu Gebote 
stand, nur um zwei früher gar nicht bekannte und ein erst halb be- 
kanntes Stück (n. 6. 31. 23), so wird doch der Werth auch der übrigen 
für Berichtigung oder Sicherung bisheriger Lesungen, für die paläo- 
graphische Würdigung, sowie für verschiedene andere Punkte aus den 
nachfolgenden Erörterungen igenugsam hervorgehen. Ihnen reiht sich 
sodann auf Taf. II unter a bis ^ noch eine kleine Zahl ausgemachter 
Pälschungen an, um auch von diesen ein anschauliches Bild vor Augen 
zu stellen. — Der beste Theil dieses ganzen Zuwachses, n&mlich n. 1. 
4. 9. 10. 23. 27. 41. 52, ausserdem noch 72. 73. 74, betrifft Originale 
des British Museima in London, von denen ich vortreffliche Kautschuk- 
Abdrucke, durch die Vermittelung meines Freundes Dr. Walter Perry, 
den Überaus gütigen Bemühungen des Herrn William Forsjth, Queens 
Counsel, und der preiswürdigen Liberalität der Vorsteher des Museums 
verdanke. Ändere Wohlthäter, die mich durch Mittheilung einzelner 
Stücke oder belehrende Auskunft verpflichtet haben, werden bei der 
Einzelbesprechung mit geziemendem Danke zu nennen sein. — Als Er- 
satz für verschollene oder durchaus unerreichbare Originale habe ich 
die Wiederholung älterer Stiche aus gedruckten Werken nicht ver- 
schmäht; so roh sie auch grösstentiieils sind und so augenscheinlich 
ungenügend in Absicht auf paläographische Treue, so lässt sich doch 
immerhin Einiges aus ihnen lernen oder schliessen. Auf solche Quellen, 
die eich zuerst bei Mommsen vollständig benutzt finden, deuten die 
unter die bezüglichen Stücke gesetzten Namenschiffem, nämUch: 
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Sad. = Dialoghi di Don Antonio Agoetini intorno alle medagUe in- 
bcrittiooi et altre antichitä tradotti da Bion. Ott. Sada; Roma 
1592. fol. — p, 71 [n. 5. 8. 34]. 
PiffH. = Lanr. Pignorii de serris oommentariuB. Aug. Vindel. 1613. 

4. — p. 162 [n. 71^. 
Tom. = De tesaeris hospitalitatda Über aingularia auctore lac. Phil. 
Tomasino. Vtini 1647. 4. — p. 72 [n. 46. 76. vgl. zu 41]. — 
Die Ausgabe Amstelod. 1670. 12 wiederholt p. 115 audi die 
Stücke des Sada. 
Oua. = Musei Capitolini antiquae inacriptiones a Franc. Eng. Guasco 
editae. Roma© 1775 aq. fol. — t. II p. 67 [u. 70]. 
Anderer Bücher, in denen sich noch gestochene Nachbildungen 
finden «nd deren an ihrem Orte Erwähnung zu t^un sein wird (s. be- 
sonders zo n. 41), bedurfte ich für diesen Zweck nicht, da mir f&r 
die daselbst gegebenen Stücke die Originale zugänglich waren. 



D. 

Die nachstehenden Bemerkungen zu einzelnen Nummern der 
mitgetheüten Tabelle beschränken sich, neben der Erläuterung der Fac- 
simile's, lediglich auf Ergänzung oder Berichtigung des Mommsen'schen 
Textes, dessen litterarische Nachweisungen, die ein wesentliches Verdienet 
seiner Bearbeitung bilden, überall vorausgesetzt werden. Wenn ea 
einigemal der Zusanmienhang der Erörterung unvermeidlich macht, 
die Beziehung unserer Teseeren auf die Gladlatur als schon bewiesen 
vorauszusetzen, so wird das die spätere Darlegung zu rechtfertigen h^)en. 



Au d. Abh. d. L Cl. d. k. Ak. d. Wim. X. Bd.'n. AbUt. (42) 
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1 (717) = Taf. 1 A. Ä. W. Zumpt sah diese Tessera deb Britisoben 
Mäaeams in zwei Stücken, die er aber für Tbeile verschiedener Tesseren 
hielt und unvollständig copirte. Dae Facsimile zeigt, dass und wie eie 
der Länge nach in zwei Hälften zerbrochen war, die offenbar jetzt 
wieder zu einem Ganzen zusammengefügt sind. Ganz derselbe Fall 
scheint es, nach Ausweis des Abdrucks und des Facsimile'a, mit n. 10 
zu sein: während wir es bei n, 9 und 23 nur mit Bissen der Ober- 
fläche zu thun haben, die sich bei Knochen oder Elfenbein so leicht 
einstellen. — In paläographischer Beziehung verdient hervorgehoben zn 
werden, dass sich in dieser Klasse von Monumenten der Gebrauch des 
quadratiBchen (oder faet quadratischen) p in einer Anzahl von Fällen 
"weit über die Zeitgrenze hinaus, wo es sonst allgemein verschwindet, 
wie traditionell forterhalten hat, vermuthlich mit darum, weil es be- 
quemer zn schneiden war als das gerundete P. Wie hier, so n. 4. 5. 
8. 9. 11. 23. 34, und- mit zum Theil auffallendem Wechsel beider For- 
men n. 6. 10. 17. 21: also noch im 8ten Jahrhundert. Auch die eigen- 
thümliche Figur des |J, in der die zweite Verticallinie beträchtlich 
höher reicht als die linke, ist bemerkenswerth ; sie kehrt wieder n. 4, 
wo sie Zumpt missverständlich für eine Ligatur von NI (wie in n. 13) 
nahm, desgleichen n. 2. 9. 11. 15, 23. — Der Sklavenname COCERO 
übrigens, der jeder Ableitung aus dem GriechiBchen oder Lateinischen 
spottet, wird eben darum ausläüdischen Ursprungs sein, obwohl er nicht 
eben barbarisch klingt. Einen beatimmtern Anhaltpunkt findet mein 
sprachenkundiger College Gildemeister in keiner bekannten Sprache; 
am unwahrscheinlichsten wäre nach ihm eine Herkunft aus dem Semi- 
tischen, also auch Puniechen, woran jemand dachte.- 

t 3 (p. 560") = Taf. in B. Diese Teasera des 'Cabinet des mödailles 
et antiques' zu' Paris wurde Enarr. S. 90 als unächt bezeichnet in Be- 
tracht ihres Materials, weil sie allein unter allen übrigen nicht von 
Knochen oder Elfenbein, sondern von Metall sei; doch wurde daneben 
der Möglichkeit Raum gelassen, dass es die moderne Copie eines alten 
Stücks sein könne. Denn dass überhaupt solche Copien, wenn auch 
zunächst ebenfalls in Knochen oder Elfenbein, von ächten Originalen 
mehrfach gemacht worden sind, ist eine Thatsache, die durch n. 15. 
18 und 34 (vgl, zu n. 41) bewiesen wird. Jene Möglichkeit aber kann 
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ein nicht unbedeutendes Gewicht dadurch zu gewinnen scheinen, dasB 
sich in einer andern Pariser Sammlung, im Kabinet des Herrn Brunet 
de Presle, zwei gleichfalls metallene Tesseren vorfinden, deren eine 
mit dieser des HKRMETVS identisch und nur ein zweites Exemplar^) 
iflt, die andere aber, unter n. 6 hier zum erstenmal pubücirt, in ihrer 
ganzen Fassung und unter jedem sonstigen Gesichtspunkte so durchaus 
normal erscheint, dass gegen die innere Aechtheit kein noch so leises 
Bedenken aufgebracht werden kann. Ich verdanke ihre Kenntniss, nebst 
sorgfältigen Papierabdrücken, der zuvorkommenden Gate des Herrn 
£mil Egger, desseu brieflichem Berichte ich das Folgende entnehme. 
Erworben habe sie der jetzige Besitzer aus dem.Nachlass 'Oberlins': je- 
doch nicht etwa des alten Strassburger Professors J. J. Oberlin, der 
1806 starb, sondern eines Enkels von ihm, der uni 1831 oder 1832 in 
Paris starb.^) Und zwar zugleich mit einer ebenfalls bronzenen Copie 
einee 'römischen Fusses', der doch schwerUch das Produkt eines frei- 
schaffenden F&lsch'ers war. Auf angefügten Etiketten aber werden sie 
als 'Copien von Originalen' bezeichnet, welche letztere sich im Besitz 
des Abbe de Tersan befanden. Dieser bekannte Antiquar, Liebhaber 
and Sammler von Kunstgegenständen und Alterthümern, Charles Philippe 
Campion de Tersan, hinterliess bei seinem Tode 1819 eine reiche Samm- 
lung, die in demselben Jahre zur öffentlichen Versteigerung kam auf 
Grund eines gedruckten 'Catalogue des objets d'antiquites et de curiosites 



1) DoableUBn im strengsten Siane eind ea nor iDSofem niobt, als die Schrift doch . kleine 

VerBchiedenheiten zeigt, theib in der Gestalt der Buchstaben , theils in der Interpunktion, 
die im Brunet'schen Exemplar hinzatritt »wischen D und ITNIVS, nach SPECT, zwischen 
Q nnd CAT, Tielleieht anch zwlBchen LEPID und Q (denn der mir vorliegende Papier- 
abdruck ist hier nioht scharf genng}. An Abgüsse aus zwei verBchiedenen Formen braacht 
man darum doch nicht zu denken, da ja die Schrift auf die glatt gegossenen Stücke kann 
hinterher aus freier Hand eingravirt sein. Auch das BrunefscheExemplarnach demPapier- 
abdrack nochmals besondarB za facBimlliren gcliiaa mir nicht der Mühe werth. 

2) Da dieser, wie mir hinzugefugt wird, bei seinem Tode eret zwanzig- Jahre alt war, so wird 
es sein nm 1839 als Vierzigjähriger gestorbener Vater sein, der die Copien der Tersan 'sehen 
Stücke erwarb. Beide, sowohl der Sohn als der Enkel des alten Oberlin waren 'employ6e 
an cabinet des medailles'. — Es läge nahe anzunehmen, dass es g-eradezu die (möglicher 
"Weise nnr bronzenen) Teraaii'schen Stücke selbst waren, welche der mittlere Oberlin bei 
der VöTiteigernng 1819 an Bich gebracht hätte, wenn ea nicht eben in Herrn Egger's 
Bericht ansdrüokhchhieBse: 'j'ai souslesyeux les copies en bronzede denx tees^ree dont 
I'original, amirant une note attaoh6e k ohacnn de ces petita bronzes, appartenait ä 
I'abbe de Terean.' 

2* 
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laissSeB par — *: s. den Artikel der Biographie uniTerselle anc. et mod. 
Bd, 45 S. 195. In diesem Katalog finden sicli nan zwar die beiden 
Tesseren nicht epeciell verzeichnet; darauf ist indessen ein Gewicht 
darum nicht za legen, weil' es überhaupt nur ein sehr summarisch ge- 
machtes Verzeichniss ist, worin häufig unter einer Nummer eine Anzahl 
Terschiedener, nicht namentlich aufgefQhrter Gegenstände mit etc. zu- 
sammengefasst sind und so namentlich auch unter n. 219 der *pied 
romaio' mit einem solchen nachfolgendea etc. steht. Schade nur, dass 
wir eben darum auch nicht erfahren, ob die beiden Tersan'sehen Stücke, 
als deren Copien die Oberlin'schen bezeichnet worden, von Elfenbein 
oder etwa selbst nur Twn Bronze waren,*) d. h, Copien der,' wir wissen 
nicht wo zu suchenden wirklichen Originale. Sei dem aber wie ihm 
woUe: da wir auch Elfenbein-Tesseren genug haben, die ganz und gar 
fingirt sind, so sind wir in keinem Falle behindert, auch unsere Stücke 
lediglich nach innern Kriterien der Äechtheit oder Unächtheit zu wür- 
digen. — Da tritt uns denn, was die Hermetus-Tessera betrifft, zunächst 
die Abkürzung SPEGT statt des normalen SP entgegen, die für Mommsefi 
durchgängig als kaum trügliches Zeichen der Fälschung gegolten hat. 
An sich ist nun aUerdings nicht zu leugnen, dass wenn SP wirklich 
SPectaim bedeutete, dieses Wort anc£ ein und das andere Mal anders 
als gewöhnhch abgekürzt werden konnte, da ja bekanntUch in diesem 
Punkte die Römer im Allgemeinen äusserst lässlich waren. Und 
dieses um so mehr, als in der That in einem Beispiel die ebenfalls 
abweichende Abkürzung SPE (in n. 26) nicht zu bezweifeln ist; vollends 
aber seitdem durch die merkwürdige Tessera von Arles (n. 12) auch 
ein SPECTAT zum Vorschein gekommen ist. Aber dennoch: jener all- 
gemeinen LässUchkeit hält doch auch wieder, gerade bei den Römern, 
eine merkwürdige Zähigkeit das Gegenwioht, mit der sich in einem be- 
Bondem Kreise der Kunstübung ein Traditionelles und Individuelles so 
unverändert fortpflanzt, als wenn es unter einem besondern schützenden 



1) In dieaem Fklle könnt« lebr wohl du jetzt im Cftbinet dei mMullM befindliche Exemplar 
der Hermetna-TeMerft eben du Tenan'sche Hin, lAhroid die Pilodunu-TeMera beim Ter- 
kanf der Tenui'ioben Sammlang nicht gleiohseitig initervorben worden w&n. Vonni- 
geutit nämlidhf daw die erftere niobt etwa lohon vor 1610 im Benti des Cabinet dei 
mädulle« war, in weloHem Fiile wir die Güstern drei Tereohiedener Exemplkre rnnsner- 
kennen bUt«». 
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Banne stände. Kannten wir ein einziges Stück mit SPEGT, welches 
Übrigens keinerlei Verdachtsgrund darböte, so würden, ja müssten wir 
nns beruhigen; aber dasa im Gegentheil von den einzigen drei Nummern, 
welche ausser der nnsrigen jene Abkürzung noch haben, die eine (38) 
entschieden falsch ist, die beiden andern (5. 32) anderweit^e Unregel- 
mässigkeiten aufzeigen, die bei keinem einzigen der unzweifelhaft ächten 
Stücke wiederkehren, das ist ein zu Terfängliches Zusammentreffen, als 
dasa man sich bedeutender Skrupel erwehren könnte und nicht Tielmehr 
der Yermuthung Raum geben sollte, SPEGT stamme erst aas der Zeit, 
in der die Antiquare in dem Begriff spectatua (oder auch, wenngleich 
thörichter Weise, spectaviC) die Auflösung der Sigle SP gefunden hatten. — 
Für unsere Tessera bedürfen wir übrigens solcher Wahrscheinlichkeits- 
berechnungen gar nicht, am ihre Dnächtheit einzusehen. Zwar- dai 
Bedenken, welches die Namensform Hermetus herrorruft, werden wir 
darangeben müssen. Es ist wahr, sie fügt sich keiner sprachlichen 
Analogie und weist jede normale Ableitung von sich; aber wie wir 
ans bei römischen Cognomina, namentlich von Sklaven, schon an man- 
ches haben gewöhnen mössen, dessen ratio räthselhaft bleibt, so wird 
in der That auch Hermetua durch einen P ■ STATIVS ■ HERMETVS bei 
Orelli n.4453 sicher gesteUt, wozu noch bestätigend VIREIO- HERMETIONE 
ebend. 2326 kömmt: zwei Belege, auf die mich K. Keil's freundliche 
Mittheilung aufmerksam gemacht hat. — Aber, was die Hauptsache ist, 
der ganze J). lunius Sermetus ist anzulässig. Es könnte natürlich nur 
ein Freigelassener sein. Dass kein li(ibertus) nachfolgt, hätte zwar nichts 
zu sagen; denn auch das S{ervu3) ist nur dreimal (n. 12. 26. 35) hin- 
Eugefögt, sonst regelmässig weggelassen.^) Aber dass ein Nichtsklav — 
gleichviel ob ingenuua oder Ubertus — als Gladiator aufgetreten, vf&re 
fOr jene Epoche der Republik etwas schlechthin Unerhörtes. !pass es 
in den Kaiserzeiten nicht nur vorkam, sondern sogar gewöhnlich wurde, 

1) Labat' Ged&Dke, di««M S t^ Seouior m nebmen (Bull. 1B86 S. 107], igt entBobiede» nnza- 
lissig. Igt anob die Uöglichkeit der Sigle Emageben nkch den Beigpielen bei KellermaniL 
Tigil. S.S2, wozu ein S kömmt kqb L R. N. 2847, so wen ja doch die leeutora nur eine 
B|>eoie« de« genug gledi&toriiim; wie aollte eg «loo mgeben, ämm axd einer lo graesen An- 
lahl von Teegeren gerade nur dieae eine Speoiea, niemkl« s. B. reUarii oder mUnrnUoMt 
oder Tfireces n. g. w. erwähnt würden? Und wie goll num dann vollendi die Uebersahl der- 
jenigen fMwn, die g»r keinen Zniabi mm GeniUr haben? 
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wiseen wir durch zahlreiche Zeugnisse, die nach Lipaius Satumal. II, 3 
am roUständigsten von C. Friedländer im Rhein. Mus. 10, S. 552 ff. 
zusammengestellt sind. In unsern Teeseren findet sich das älteste Bei- 
spiel im J. 740 (n. 37); ausserdem nur noch vier andere (n. 40. 42. 
.49. 63) aus den Jahren 747. 752. 760 und der Regierung des Claudius. 
Allerdings wird uns von Sueton Caes. 39 und Dio 43, 23 berichtet, 
dass schon bei C. Julius Cäsars vierfachen Triumphzügen (70S) römische 
Ritter, nach Sueton selbst' ein gewesener Senator, als Gladiatoren auf- 
traten; aber abgesehen von der ganzen Ausnahmestellung dieses Anlasses 
machen auch die drei Jahrzehnte seit dem Tode des Sulla in der römi- 
schen Sittengeschichte einen gewaltigen Unterschied. Noch weniger 
beweist der brutale Zwang, den einem römischen Bürger Fadius der 
Quästor Baibus anthat nach dem Bericht des Asinius Pollio (vom J. 711) 
in Cicero's Briefen ad fam. 10, 32. Ganz ungehörig aber ist es, wenn 
Labus (zu Morc. S. 50) hier die Spiele einmischt, die Scipio im J. 548 
in Spanien gab, bei denen nach Livius 28, 21 freie Eingeborne frei- 
willig auftraten. — Schlieselich ist es der Beachtung nicht unwerth, 
dass auch in der äussern Form unsere Tessera von allen übrigen da- 
durch abweicht, dass sie als Griff nicht den gewöhnlichen Knopf, son- 
dern einen durchbohrten Bing hat, zugleich aber als Abschluss des 
andern Endes nicht den gewöhnlichen, nur durch eine Abtheilnngslinie 
bezeichneten Streifen, sondern einen fast in Knopfform gestalteten An- 
satz, was ähnlich nur bei dsm allerjüngsten Stück n. 67, zur Carricatur 
gesteigert bei den Fälschungen n. 70. 76 wiederkehrt. Ein entschei- 
dendes Gewicht ist diesen Aeusserlichkeiten im gegebenen Falle nur 
darum nicht beizulegen, weil, auch bei . sonst treuer Nachbildung eines 
ächten Stücks, doch die Verzierungen leicht konnten als unwesentlich 
betrachtet und mit Freiheit behandelt werden. Wie es eich in dieser 
Beziehung mit dem Brunet'schen Exemplar verhält, ist leider aus dem 
Papierabdruck nicht zu ersehen. . 

*5 (p. 200') = Taf. I C, Wenn eine unter den von Mommsen 
verurtheilten Tesseren bis zu einem gewissen Grade eine Vertheidigung 
zulässt, so ist es diese. Gewiss ist, dass die meisten von ihm vorge- 
brachten Einwürfe, für sich genommen, keine ausreichende Beweiskraft 
haben. Dass die drei nexus htterarum PH,. AM und T£ 'contra usum 



Digitized by 



Google 



(30&) 15 

huias aetatis admissi' seien, ist jedenfalls zu viel gesagt, da dergleichen 
Bchon um die Mitte des 7. Jahrhanderts, namentlich in. den Campanischen 
InBchrifben, in ziemlicher Anzahl auftreten: vgl. P. L. M. enarr. S. 55. 
Aber auch in dem engem Kreise dieser Tessereu selbst haben sie nichts 
Bedenkliches, da nicht nur 10 Jahre später, in der mnnicipalen Tessera 
n. 12, vier solche Ligaturen (AN zweimal, VL, und eine später zu be- 
sprechende) auf einmal vorkommen, sondern auch schon 7 Jahre vorher 
in der römischen n. 2 ebenfalls zwei (MA und ET). Weiter: sowohl 
der Skiavenname PHILODAMms als der des Herrn DOSSEm' sind freilich 
nicht ausgeschrieben, während die volle Form das Gewöhnliche ist. In- 
dessen finden wir doch auch n. 12 ANCHIAL, n. 28 PHILOGEN, n. 35 
MVMMEIAN: um von METEL in n. 32 zu schweigen. Wollte ferner 
jemand Anstoss nehmen an dem aspirirten PH, so wäre zu erwidern, 
dass die Nichtaspiration auf diesen Tesseren sich zwar noch bis zum 
J. 707 fortsetzt (PILODAMVS n. 6. 9. 22, PILOTIMVS n. 7, PILÄRGVRVS 
n. 8, AESCINVS n. 11, ANTIOCVS n. 13. 23, TEOPROPV« n. 21), dass 
aber doch, ganz in Uebereinstimmung mit dem längst anderweitig Er> 
mittelten, in demselben Zeitraum daneben auch schon ANCHIALms n. 12, 
PHILARGVRVs n. 17, ELEVTHERVS n. 18, PHILEMO n. 24, PAM- 
PHILVS n. 26 u. s. w. auftritt. So bleiben uns nur zwei wirkliche 
Verdachtsgründe übrig, deren jeder für sich allein sehr bedingte Ent- 
scheidungskraft hätte, die aber in ihrer Gemeinschaft, wie schon zu 
n. 3 hervorgehoben wurde, allerdings stutzig machen müssen. Der eine 
beruht auf der dort bereits besprochenen Abkürzung SPECT ; der andere 
auf der ungewöhnlichen Reihenfolge sowohl als Vertheilung der Zeilen, 
welche diese ist: 



philodSi ■ 


BOSSE 


A 


■DXK 


■NOV 


SpECT 1 


M- 


TEEEN ■ 


C-,CAS| 



Statt dass die Regel erforderte: PHILODAM«« | DOSSEwt | SP ■ A ■ D • 
£ • K • NOV I M • TEREN • C • CAS. Zwar dass hier Sklaven- und Herren- 
name in eine Zeile zusaihmengedrängt -sind, statt auf zwei vertheilt za 
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sein, das läast eich, obgleich es sonst nur aaf fönf gefölschten oder 
verdächtigen (n. 32. 38. 56. 70. 71) wiederkehrt, doch theils durch 
n. 12 (s. u.) theils durch die noch viel auffallendere, sogar mit Wort- 
brechung verbundene Abtheilung der ächten n. 35 (von Mutina) ver- 
theidigen : 



LEPlDVS 


MVMME 


lAN 


S-SP 


M • I V N 1 


C-SENT 


lOCOS 



Während doch hier die regelmässige Anordnung LEPIDVS | MVMMEIAN 
■ S I SP • M • IVN I C ■ SENTIO ■ COS eben so bequem wie natürlich war. 
Waren aber einmal die beiden Namen in derselben Zeile vereinigt, so 
war es nar eine Folge davon, dasa, ebeaao ungewöhnlicher Weise , das 
SPECT eine Zeile für sich einnahm. Hingegen was das Befremdliche 
bleibt, ist dieses, dass die Formel SP(ect) nicht, wie es sonst feste Kegel 
und zugleich das Natürliche ist, vor dem Monatsdatum und den Jahres- 
coQBuln steht, sondera zwischen beide eingeschoben ist. Auch hier liegt 
es ja nahe genug zu sagen, daas doch .gar leicht, sei es aus Gleichgül- 
tigkeit oder aus Versehen, einmal varürt werden konnte, da in der 
That etwas Wesentliches auf die Reihenfolge der Angaben nicht ankam. 
Aber nicht so leicht ist zu sagen, wie dann doch der wunderbare Zufall 
zu erklären sei, dass in Betreff der Stellung dieses SP eine Abweichung 
von der Regel auch nicht ein einzigesmal auf einer der etwa 60 unbe- 
stritten ächten, weil in allem Uebrigen vollkommen normalen, Tesse- 
ren vorkönunt, sondern nur bei solchen, die entweder durch ihre 
Fassung noch ein anderweitiges Bedenken hervorrufen,, wie n. 32, oder 
sogar sicher ge&lscht sind, wie n. 38. Eine Möglichkeit, freilich eine 
allzuvage, bliebe nar die, dasa das verschollene Original die richtige 
Folge der Zeilen gehabt hätte: SPECT 1 A-D-X-K-NOV, und diese 
nur in der Publikation verwechselt wären. Denn dass dergleichen, und 
nicht bloB in Drucktezten, sondern selbst in Stichen, mehr als einmal 
wirklich geschehen, beweisen nicht nur n. 41 und 71 (Tomasini war 
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ein sehr nachlftssiger Mann), sondern selbst das Beispiel von Caylus in 
n. 56, ja was mehr ist, das von Marini in n. 38. — Um das Resultat 
TOD allen diesen üeberlegungen zn ziehen, so l&sst sich zwar die ün- 
äcfatheit unaerer Tessera nicht athot beweisen, aber eben so wenig, wo 
nicht noch weniger, ihre Aechtheit zu einer einigermassen befestigten 
Ueberzeugung bringen. Und diess trotz zweier Kriterien, die an sich 
der Aechtheit günstig sind. Sie bestehen in der Hinzufügung des A * D ■ 
zum Mooatsdatum und in der Weglassung des COS nach den Consuln- 
namen: wovon das eratere nach Mcnnmaen'a richtiger Beobachtung in 
den Zeiten der Republik regelmässig ist und nun zuerst mit n. Sl im 
J. 728 fuifhört; das letztere aber, mit alleiniger Ausnahme der Munici- 
paltesseren (n. 12. 20), denselben Zeiten der Brepublik &emd ist und 
erst im Eaiserreiohe (n. 30 ff.), wenngleich niemals regelmässig, eintritt. 
6 (— ) = Taf. I Z>: 



PILODAMVS 


IVNI 


SP A D VI ID U 


n LEN CN OKE 



.Ueber diese der Pariser Privatsammlung des Herrn Brauet de Presle 
angehörige Bronze-Tessera, die aber trotz des Materials nicht dem mia- 
desten Verdachte Kaum gibt und darum ohne Zweifel auf ein verlorenes 
Original von Elfenbein zurückzuführen ist, ist aUes Nöthige bereits za 
n. 3 beigebracht. Auf sie findet in seiner zweiten H&lfte dasjenige 
Anwendung, was ich Eoarr. S. 90 iu Bezug auf n. 3 sagte: 'Quamquam 
fieri potest ut vetus archetypum osseum sive falsarius sive ludibundns 
fabar. aere imitatus sit.' — I>u gänzliche Fehlen der Interpunktion 
kehrt ebenso in den k^erlei Verdachte ausgesetzten n. 10. (34.) und 
67 wieder. 

8 (721) = Taf. I E. Die durch Sada'a Stich bezeugte Buch- 
stabenform n wird auch durch Scaliger's Abschrift in dem von Mommsen 
im Nachtrag S. 301 (ganz am Ende) erwähnten Cod. Leid. Seal. 32 
fol. 3 y. bestätigt, nur dass sie hier in der ersten Zeile als ü erscheint. 

Adb d. Abh. d, I.a. d. k. Ak. d. Wim. X.Bd. U. Abth. (43) 3 



Digitized by 



Google 



18 (308) 

DaBs in der letzten Zeile GN, wie Sada'a Stich gibt, statt CN wirklich 
gestanden habe, ist zwar nicht zu verbürgen, auch nicht besondeFS 
wahrscheinlich, aber sehr wohl möglich. Sowohl för GN = GN als för 
G = C fehlt es gar nicht an Beispielen, die als individuelle Versuche, 
vielleicht auch Ausflüsse einer bewussten Theorie anzusehen sind, die 
aus einer altern Periode überkommene Schrift der wirklichen Aussprache 
anzupassen. MommBoi hat solche Spuren verwischt, wenn er I. L, A. 
n. 571. 632, gegen den offenbaren Augenschein in P, L. M. t. 65, 10 und 
56, £, in G • BLOSSI und G • SEXTIVS • G ■ F dreimal ein C substituirte.*) 

9. 10 (722. 723) = Taf. I .P ff. Diese beiden Tessereu mit 
der dritten n. 40, welche von Mommseo als 'in muaeo Hertziano' zu 
Liverpool befindlich bezeichnet werden, gehören gegenwärtig dem Briti- 
schen Museum an, wo nur die dritte, darum auch hier nicht mit fac- 
slmilirte, augenblicklich nicht aufzufinden war. Die ganze Hertz'sche 
Sammlung wurde nämlich, wie mir Dr. Wilhelm Ihne in Liverpool 
(seit Kurzem in Heidelberg wieder deir Unsrige) berichtet, von Herrn 
Joseph Mayer, einem Liverpooler Silberschmied und Kunstsammler, in 
London angekauft, bald nachher aber wieder verkauft, bei welcher 
Gelegenheit 'die drei tesserae gladiatoriae vom Britischen Museum er- 
worben wurden.' Dass diess seit 1857 geschah, geht aus dem namen- 
reichen Titel des gedruckt-en Katalogs hervor: 'Catalogue of the CoUec- 
tion of Asayrian, Babylonian, Greek, Etruscan, Roman, Indian, Peruvian, • 
and Mexican Antiquities, formed hy B. Hertz. Now in the possession 
of Jos. Mayer. Liverpool 1857." 4®. — Dass in n. 9 die Figur P durch- 
gehend ist, zeigt das Facsimile gegen Borghesi (Giom. arcad. 54 S. 70), 
der sie gar nicht, und den Katalog, der sie nur einmal wiedergibt. — 
Wofern wir auf beiden Stücken ein und dasselbe Consulat des Ci^. Pom- 
peius und M. Crassus hätten, und nicht etwa das eine aus 684, das 
andere aus 699 ist, ergäbe sich hier auch das einzige Beispiel zweier 
zufallig aus demselben Festspiel (K ■ QVINCT) stammenden Tesseren. 

11 (724: vgl. Add. S. 5G0) = Taf. Ul C. Das Pariser Original 
hat wirkUch K'AP, wie in n. 8. 17, nicht K'A, wie Henzen Bull. 



1) Viel imtioneller mnas du Umgekehrte ench^nen, daia der altbergebrachten Sigle CN m 
Liebe aucli der aasgeschriebene Name ein C annahm, wie das geschehen ist in den^CNEVS 
(noch dam mit E ßr AE) anf der Muni« von Faeatum P. L. M. enair. p. 13 n. 66 <I. 
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1860 S. 174 Dach Hübner's Mittbeiluag dracken liesB. loh finde diesen 
Honat überhaupt niemals blos mit Ä abgekürzt (wie doch sonst ein- 
zeln F, M, S, 0, N, D vorkommen), anch nidit in der Zeit, in der noch 
keine Verwechselung mit AVG mögUch war. 

IS (776*) = Taf. II Z. Dasa ich diese von Mommsen in einem 
Hannacript des 'Lanthelmaa Romieu Arelateusis* in der Leidener Bi- 
bliothek, Cod. Voss. Genn. Gall. Q, 1, fol. 88 *) entdeckte Tessera nach 
einer gefalligen Durchzeichnung des Herrn Paul Marqnard habe können 
facsimiliren lassen, gewährt den kleinen, aber immerhin nicht zu verach- 
tenden Gewinn, vier Ligaturen statt der drei bei Mommsen, nnd ausser- 
dem die Abtbeilnngsstriche ao&nzeigen, durch welche augenscheinlich 
die Zeilenenden bezeichnet sind. Hiernach ist das Original zweifellos 
in dieser Gestalt zu reconstruiren, wie man es freilich anch ohne jenen 
Anhaltspunkt get^an haben würde :^) 



ANCHUL ■ SIRTI LS 



SPECTAT • N\Ä 



MENSE • FEBR 



M • TVL ■ C • ANT ■ COS 



nur dass ich die Ligatur der zweiten ZeUe vorläufig noch auf sich 
beruhen lasse. Romieu hat nur zu&Uig bei der dritten Zeile zu lesen 
angefangen. — Dass bloss der Monat, nicht wie in den römiachen 
Tesseren allen, auch der Tag bezeichnet ist, hat Mommsen als gemein- 
same Eigenthümlichkeit der drei municipalen Tesseren (n. 20. 35), dem- 



1) Der Wortlaat der Stelle iat mir Imoliitftblioh lo copirt worden: Oret ie oömenoe ioy 4 
fere mention des Epitaphei d'Arlei (i'eatende dea ftnoienB Romoini) Et en premier 
lien ie Teiu redter l'Morit memorable, qni ae lüt olaireDtent en vne pieoe d'ynoire on 
pliutot de oorne de oerf qo« i'kjt, qni a eaU novnelleme&t troau6e icy > la poinot«, ui 
bord dv Borae, laqoelle ett n minne, et estroicte, qu'elte n'est pM pliu longae, ne plu 
large, qve U moytie du petit doigt de ma num, erttnt percte b l'nn du bouta: oa est &it« 
mention de Cioeron, et de Caius Antoniiu, dn tempi qoila ftirent easemble Consnli de Rome, 
enuiron loixuite denz uu anant la natiuit^ de JeaoohriBt, ot 7 a ainsi / 

3) In der That iat «• w) geadielten von Cavedoni in der mir aa eben erat ingelieadan 'Ap- 
pendioe alla naora ailloge ^ngrafioa Hodeneie' (au den 'Memorie della B. aocademia di 
sciense, lettere ed arti' L IV) 1863, S. 1«. 

3* 
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nach alt Kriterium f6r die Aechtheit der vorli^^nden, gebührend her- 
votgehoben.*) Nur auf zweien von ihnen iai Servus hinzugefügt, was 
anter den römificheu ein einzigeamal (n. ^26) vorkömmt. Vgl. übrigens 
zu D. 35. — Schtieaslich darf darauf aoünerkBam gemacht werden, dasa 
jetzt nicht mehr Caes. de b. civ, 1, 36. 2, 5, sondern diese Tessera 
das älteste historische Zeugnies fQr die Stadt Arelate ist, die, wenn sie 
eigene Fechterspiele hatte, schon damals von einer gewissen Bedeutung 
gewesen sein muss. Wie sehr dieser Luxus in späteren Zeiten dort 
gesteigert war, wird durch die Ruinen eines Amphitheaters bezet^, 
welches an Umfang das von Nünes noch übertraf: s. MiUin Voyage dans 
lee dep. du midi de la France ID S. 615 S. 

16 (727) = Taf. III D. Von der Copie, die von dieser Tessera auf 
der Marciana (früher in Rimini) existirt, hat Boir zwar Herr BibUothekar 
Valentinelli mit grosser Gefälligkeit einen Stanniolabdruck gesandt; 
derselbe iat aber in seinem Briefcouvert so zerquetscht in meine Hände 
gelangt, dass kaum noch ein Buchstab zu erkennen ist. Nur eben noch 
lässt sich die Schreibung APOLONIVS constatiren, durch die sich dieser 
Fälscher (wofern es nicht etwa ein harmloser Dilettant war), ähnlich wie 
der voD n. 56, als solchen verrathen hat. 



1) Ihircli dieae UebereinstiinnKinfr erweist rieh die Anwendung als irrig, die Borghesi Giom. 
oro. 54 S. 67 f. von n. 20 miuslile, »Ii venn nur ein znfillliga« VergeMen des l&Bget ver* 
flosBpnea Termins die Weglassung des Tageadatuma venirsttcht hätte. Vermuthlich waf 
der nahrc Grund kein anderer, ala daai in Mnnicipal- oder Provinzialstadten Gladiatoren- 
spiele überhanpt nicht so h&nfig vorkamen, dasa »an irgend eine Notbigung gefühlt bitte, 
verachiedens Anfiüfarnngen ausser der Uonatabezeichnung auch noch durch Tagesangabe 
zu unterscheiden, wenigstens gewiss nicht in der altem Periode; denn die Poinpejani- 
Bchen programmata gladiatoria geben allerdings wiederholt auch daa Tagesdatum: «. die 
Beispiele bei Friedländer im Handb. der rem. Alterth. 4, S. 563. Daas die Tage ein Mr 
allemal bestinunte gewesen wären und darum nicht genannt au werden brauchten, wie 
Cavedoni Bull. 188 j S. 252 annahm, war zwar eine nichla weniger als einleuchtende Be- 
hauptung] gleichwohl hätte er diese Vorstellung wenigstena nicht gegen die Borgheei'sohe 
aufgeben aollen ib. 1835 S. 206. — In der vorher citirten 'Appendice' S. 18 Anm. atellt er 
jetzt als Grund, warum ein einzelner Tag ^ar nicht habe bezeichnet werden köunen, ver- 
muthnngaweiae dieaea auf, dass daa Fest eben mehrere Tage gedauert haben werde. Wenn 
aber in Provinzialstädten, a^i war daa sicher in Rom um so viel mehr der Fall, und warum 
nannte man hier nichts deatoweniger den einen Tag der mehrtägigen Spiele mit auenahra- 
loser R^ehnäaBigkeit? — Von vorhandenen Zeugnissen für mehrtägige Dauer iat übrigens 
hierbei kein Qebranch eu machen, -weil rie alle aus «p&teror Zeit aind, t, B. rmmerari«i 
üdui in Benevent I. R. N. IMl; triduo in Pelluhium ib. G086; qiiadriduo in Puteoll 2518, 
diehu» JIIJ in Hintumae 4063. 
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17 (729) = Taf. I H. Der von Brano erhaltene Stanniolabdrack 
dieser Tesaera des Vatican läsat keinen Zweifel darüber, daes der Nam« 
PHILABGVKV ohne « ToUstftndig ist und sein sollte: was zur Beur- 
theüung von n. 21 nicht undienlich ist. 

18 (730). Die in Rimini befindliche Copie dieser Teasara ist mir, 
trotz mehrfiacher freundschaftlicher Bemühungen Henzen's, nicht zu- 
gänglich geworden. 

19 (1537 Ädd. S. 560) = Taf. I J, wurde schon in Priacae Latin!* 
tatis epigraphicae supplementum I (ßonnae 1862) Ö. 15 = Taf. I C 
&csimilirt gegeben, nur ohne den jetzt, wie bei so vielen andern, zum 
erstenmal hinzugekommenen Griff oder Henkel. 

20 (731). PETILI ist natürlich derselbe Name, der n. 27. 50 mit 
der Schreibung PETILLI wiederkehrt. £s ist nur dasselbe Schwanken 
zwischen Gemination und Nichtgemination, aus dem die Römer in so 
manchen Worten, namentlich aber Eigennamen, niemals ganz heraus 
und zu einer festen Entscheidung gekommen sind: zum sichern Beweis 
übrigens, dass das i ein naturlanges ist, da diess die Bedingung ist, an 
die solcher Wechsel geknüpft zu sein pflegt. Dasselbe PETILI steht 
auf einem der Baldinischen Äachentöpfe (I. L. A. 934), aber PETILIAE 
auch noch in einer Apulischen Inschrift späterer Zeit (I. R. N. 622); 
dagegen in einer wahrscheinlich noch republikanischen PETILLIAE (I. L. 
A. 1050). — Vgl. übrigens zu n. 12 und 35. 

21 (732) = Taf. 111 El Dass Mommsen, lediglich nach Labus' (zu 
Morc. S. 48) willkürlichem Vorgange , die Tessera am Ende für defect 
halt und TEOPROPV5, OCi, AP • cl ergänzt, ist unrichtig. Das Floren- 
tiner Original ist genau so vollständig, wie es in P. L. M. t.l51K fae- 
■imilirt gegeben wurde und wie es auch Gori Inscr. Etr. I S. 265, aus 
dem Labus allein schöpfte, schon gegeben hatte, nur dass hier am 
Schlusa der letzten Zeile ein ebenfalls nicht gerechtfertigtes Lücken- 
zeichen steht. TEOPROPV, so selten auch die Abwerfung des s be^ 
der Endung us (im Gegensatz zu os) im GauzMi auftritt, ist doch schou 
durch PHILARGVRV in n. 17 vollkommen sichergestellt. OG statt GOT 
hatten wir schon n. 1, und es kann nicht mehr beiremdeu, als lA u. 6, 
AP n. 8. 11. 17, QVl n..9. 14. 18. 19. 20, und die analogen Abkür- 
zungen FE, MA, IV, SE, NO, DE in den P. L. M. enarr. S. 118 (neben 
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AP und OC) znsammengefiteUten Beispielen. Wobei aar die EiDschr&a- 
knng gilt, dass dergleichen allerdings nach der republikanischen Periode 
auf unsem Teaseren ebensowenig mehr erscheint wie die auf das knappste 
Maass beschränkten Kürzungen der Consulnnamen PÄ, PO, VA, LE, DO 
(n. 1. 8. 9. 14. 30. 22. 28). In der vierten Zeile endlich scheint 
freilich nach AP ein CL(ai«2) kaum zu entbehren: aber es steht nun 
doch einmal nicht da, trotz des daftkr Tollkommen ausreichenden Platzes, 
der leer ist. Will man also nicht sagen, dass es der Graveur lediglich 
vergessen habe, so bleibt nur die Möglichkeit, dass in Folge der Son- 
derstellung, welche nach Mommsen's eigener Entwickelung (Rhein. Mus. 
f. Phil. 15 S. 184 f . ^) gerade die Appier im System der römischen 
Namengebung einnahmen, die .Hinzufügung des eigentlichen Gentilnamens 
neben L ' DOM, wodurch das Jahr sicher bestimmt war, überhaupt nicht 
für nöthig befunden wurde. 

3ä (733). Es war kein schlechter Grund, dass Cardinali diese 
Tessera für unächt darum hielt, weil im Monat Januar, den sie als 
Datum gibt, M. Yalerius Messalla und Cn. Domitius Calvinns noch gar 
nicht Conauln waren, sondern, ganz ausnahmsweise im Jahre 701 ihr 
Amt erst im Juli antraten: s. Dio 40, 17 und 45, vergl. Appian b. c. 
2, 19. Sehr einleuchtend hat Indess Borghesi, dem Mommsen beitritt, 
a. a. 0. S. 67 sie damit vertheidigt, dass man eben darum, weil es im 
Januar nnd noch Monate lang nachher überhaupt keine Consuln in 
Rom gab, auch bei der Anfertigung der Tessera, die man sich doch 
natürUch ziemlich bald nach dem Festspiel zu denken hat, keine nennen 
konnte, daher den dafär herkömmlichen Platz vorläufig leer liess nnd 
ihn erst später gelegentlich ausfüllte (wenn man es nicht vergass oder ans 
irgend einem Grande nnterUess wie bei n. 23). Zwar wenn Boi^hesi 
fQr einen solchen Hergang eine Bestätigung in n. 12 , wo bloss der 
Monat ohne den Tag genaunt ist, und eine andere in n, 70, wo die 
letzte Seite ganz leer ist, zu finden meinte, so fällt das erste Beispiel 
durch die oben S. 310 Anm. aufstellte Erklärung weg, nnd im zwei- 
ten Falle hat er sich ohne Zweifel durch eine Fälschung täuschen lassen. 
Aber glücklicher Weise läsat sich daßlr ein anderer Beleg substituiren, 
welcher genau jener Absicht dient, nämlich die folgende n. 23. 

1) J«Ut in ItÖia. Fonohungen' I (1664) S. 36. 
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1^ (775) = Taf. I K. Von dieser Teaeera sah Osaun, wie er in 
Fleckeiaen'e Jahrb. f. Phil. Bd. 77 (1858) S. 651 berichtet, im BritischeD 
HuBeam nur die beiden Seiten 2 und 3, offenbar weil ihm die zwei 
uidem durch die Aufstellung verdeckt waren. Wirrend nun jetzt der 
Name der ersten Zeile richtig mm Vorschein kömmt: 
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N T 





CVS 
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C R 
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N I 


SP 


AD 
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ID-IAN 





finden wir mit sehr getäuschter Erwartung die vierte in der Tfaat leer. 
Ich wÜBSte dafOr keine andere Erklärung ale die zu n. 22 von Borghesi 
gegebene; aber auch kein anderes Jahr, welches für die Annahme man- 
gelnder Consuln im Januar ao passend wäre wie 701 : daher ich nicht 
angestanden habe die Tessera hieher zu stellen. Basa sie aus älterer 
Zeit sei, schloss schon Mommsen auB dem Zusatz des A'D, wovon s. 
• zu n. 5 a. E. 

34 (735). lieber diese Tessera einiges Nähere bei n. 64. 

ä5 (735). Weder Bimard de la Bastie in den Mem. de l'acad. des 
inscr. t. XV (1743) S. 426, noch Miliin Voyage dans les dep. du midi 
de la France t. II (1807) S. 236, denen die Kenntnias dieser Tessera 
verdankt wird, si^en uns welche Zeile eigentlich leer geblieben; sehr 
möglicher Weise kann es statt der zweiten, die Mommsen angenommen 
hat, auch die vierte sein. Dass überhaupt hier, wie sonst nirgends 
weiter auf allen unsem Tesseren, dem Namen des Gladiators kein Herren- 
name hinzugefügt ist, braucht mit nichten auf irgendwelche zufällige 
IJraache zurückzugehen, sondern wird sehr einfach seinen guten Grund 
darin haben, dass Hemm nidit Sklav im Privatbesitz, sondern servua 
publicus war. 

26 (736). Dass hier wirklich SPE, nicht SP stand (wovon s. zu 
n. 3), wird man der von Mommsen benutzten handschriftlichen Sampi- 
lung des Gudius, gegenüber Reinesius und Fabretti, unbedingt za glauben 
haben. Denn da Gudius und Keinesius VI, 60 S. 391 in der Angabe 
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aber di« Herktmft 'Romao apad Franc. Gothofredum' (woh» auch D. 15. 
18 atammen) üfoereinstiniiQea , so iat es ja unleugbar diesdba Tessera 
mit der, für welche der (bereits vcm Mommaea citirte) N. Heinaiua in 
einem Briefe an J. F. Gronoy in Burm. Syll. III S. 297 die' Sigle SPE 
mit diesen Worten bezeugt: 'illud SP aporiuicm interpretantur' (das war 
Agostini'fl Meinung); 'aed cum in alia apud Franciscum Gottefredum 
antiquarium Romanum tres litteras expreasaa viderim SPE, spectaculum 
potius videtur interpretandum'. 

37 (737) = Taf. I L. Ueber den Schrifttypus dieaer Teeaera s. 
zu n. 43. 

2S (738) = Taf. I Jlf. Dass ich dieses Stück des Mua^e du Louvre 
nicht nach Grivaud de la Vincelle's, paläographisch gar nicht treuem 
Stich in dessen 'Recueil de monumens antiques decouverts dans l'an- 
cienne Gaule* (Paris 1817. 4) pl. XXXVI wiederzugeben brauchte, ver- 
danke ich einem von Herrn de Longp^rier, conserrateur des museei 
du Louvre, lange erbetenen, jetzt gütig vergönnten Abdruck des Originale. 

30 (739) = Taf. I N. Wenn hier Mommaen das Facsimile der 
P. L. M. t. ni T berichtigt, ao treffen diese Berichtigungen vielmehr 
die Abbildung in den von ihm ganz überaefaenen 'Monumenti inediti 
dell' Inst.', Bd. IV Taf. 53, woher ich ja diese Tesaera ebenaowohl, wie 
die unter n. 43. 54, in Ermangelung neuer Abdrücke lediglich entlehnt 
hatte, tmd zwar, wie ich gestehe, in vollem Vertrauen auf die absolute 
Zuverlässigkeit des Vorbildes.') Um nunmehr über die Varianten der 
Mommsen'schen Lesung and des römischen Stichs aufs Reine zu kommen, 
erbat Und erhielt ich von der besondem Freundlichkeit des jetzigen 
Besitzers dieser Tesseren, Herrn Dr. Hermann Keatner in Hannover, 
' eine genaue Zeichnung, die dem gegenwärtigen Facsimile zu Grunde 
liegt, zugleich mit nachstehendem Bericht über den Thatbeatand. „Die 
möglichst sorg^hige Nachzeichnung stimmt, wie Sie sehen werden, bia 
auf einige immer noch zweifelhaft bleibende Schriftsparen so ziemlich 
mit den Ergebniasen der Mommsen'schen Untersuchung überein. ^n 
d«n genau wiftdergegebMien Pro61 meiner Zeichnung wwden Sie be- 



1) Wis «ehr mich freiUdi diesea VertraneD getiiuclit h&t, leigt Jetit der Angenaolifliii an 
B. 43. fi« (Ttt. m J ii4d ^. 
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merken, dasa nur die Seiten 1 und S (letztere vollständig) die Ursprünge 
liehe Oberfläche bewahren , während 2 und 4 von einer Taudahschea 
Hand vermittelst eister Feile abgeglättet sind. Diese Feilenvertiefangen 
gibt die Publikation des archäologischen Instituts ziemlich genau wieder 
und bezeichne ich sie mit ähnlichen Strichlagen. In diesen Tiefen ist 
selbst mit dem schär&ten Auge kaum noch etwas Buchstabenartiges zu 
entdecken; doch glaube ich auf Seite 1 nicht allein Mommsen'a S an 
' der bezeichneten Stelle zu erkennen, sondern mn Anfang auch noch 
die im Instituts-Stich angedeuteten Buchstaben IV und etwas AehnUches 
wie ES . . . (?). Seite 2 ist völlig abgefeilt und das von Mommsen ge- 
setzte verlängerte [ , wie mir scheint , nichts als ein etwas tieferer 
Feilenschnitt. Spuren von Buchstaben in der Mitte dürften sich kaum 
mit einiger Bestimmtheit herausbringen lassen, und scheint mir die 
sonderbare (fast einem hebräischen Aleph ähnelnde) Figur nur eine 
spätere Kritzelei. Seite 3 bedarf nur hinsichtlich des |C einer kleinen 
Correctur des Instituts-Stichs, der auch unrichtig hinter SP und K zwei 
Paukte gibt statt eines einzigen. Seite 4 scheint Mommsen richtig 
gelesen zu haben hinsichtlich des IMS* , vielleicht auch des darauf folgen- 
den C. Vor dam Sohluss COS lese ich in zweifdhaften Spuren — um 
80 verdächtiger, als sie aus der sonst exacten geraden Linie fallen wQr- 
den — wie meine Zeichnung es genau andeutet, noch XII und davor 
in richtiger Höhe noch ein paar but^tabeuartige Yertiefungen." — 
Hiemach hatte ich in der Uebersichtatabelle - an der Mommsen'schen 
Abschrift nichts za ändern, als dass ich das wenig b^aubigte I am 
Ende der zweiten Zeile wegliess. — Uebrigens gibt es unseres 'Wissens 
knne zweite Tessera, deren Knopf mit so zierlicher Kunst gearbeitet wäre 
wie diese mit einem voltständigen Franenkopf geschmückte. Die Vermuth- 
nng liegt nahe , dass es das Porträt eines Mitglieds der kaiserlichen Familie 
sei, dem zu Ehren das bezügliche Festspiel gegeben wurde. Nicht übel 
würden Kopf und Profil für eine Livia passen, wenn auch deren be- 
kannte Porträts in Visconti's Iconogr. rom. pl. 19, die jugendlicher 
gehalten sind, oder auf den Münzen bei Cohen 'Descr. hist. des me- 
dailles imperiales' I pl. 6 (p. 1-06) keinen Anhaltpunkt geben. Es müsste 
eben die schon reifte Frau von gegen 60 Jahren sein (geboren war 
sie am Ende des 7. Jahthunderts). Als frühestes Jahr böte sich dafür 

Aui d. Abb. d. I. a d. k. Ak. d. Will. Z. Bd. II. Abth. (44) 4 
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749 dar^ in welches des Aughstus l2tea Cocaalat ftllt: denn zwischen 
731 und 749 war er bekanntlicfa gar nicht Conaul. Auf diese, natfir- 
lich ganz hypothetische, Combination haben Übrigens die an sich so 
zweifelhaften Spuren der vermeintlichen Zahl Xu keinen EinHoss; die 
Zeile liesse sich zwar ausfOllen, wenn man sich geschrieben d&chte IMP * 
CAES ■ DIV ■ F - XII - COS; aber auffallend bliebe dabei, selbst abgesehen 
Ton der Stellung der Zahl, immer die Weglassung des Gonsnlatscollegen 
L. Cornelius P. F. Sulla, von dessen etwaigem Abtreten uns doch nichts 
bekannt ist. 

31 ( — ) = Taf. I 0. Diese meines Wissens hier zum erstenmal 
bekannt werdende Tesaera 
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gehört dem k. k. Mfinz- und Antiken -Kabinet in Wien an; aber die 
Herkunft ist dort nichts bekannt. Ihre aehr saubere Zeichnung ver- 
danke ich der Ge£iXligkeit der Herren Joseph Ritter von Arneth and 
Dr. Friedrich Kenner. — Es ist nicht uninteressant, dass sich in 
diesem Stück eine Gladiatoren-Teaaera aua d«n Consulatejahr desselben 
T. StatiHus Taurus erhalten hat, dem Rom vier Jahre vorher (724) dea 
Bau des ersten steinernen Am|diitheaters verdankte : s. Becker Handb. d. 
rönL Alt. I S. 643. 681. Und aller Wahracheinlichkeit nach iat diese« 
auch als Lokal des Fechterapieis ■ zu denken, in dem unser Hilario Cae- 
dli 'spectatua' war. — Uebrigens hi^te die Consulatrt>ezei<^ung 
genauer lauten sollen T - TAVRO - Ü, da er schon am Ende des J. 717 
oonaul suffectuB gewesen war: s. Henzeu 0. I. L. t. I S. 449. Das itemm 
durfte aber wegbleiben, weil die ZiJüangabe beim kaiawlichen CoUegen 
jede Verwechselung ausachloss. Aus demselben Grunde durfte es u. 36 
einfach - GAES heissen ohne HI, und n. 40 TI ■ CLAV ohne H. Auch 
die Weghwaung von HI bei L ' CIN in n. 1 und von II bei L • 8VL in 
n. 2 liesae mch so auffassen, wenn nü^t die Vergleichung von n. 8. 
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9. 10 zeigte, daBB diese F&lle vielmehr aus «^ allgemeinen UnbekOm- 
mertheit der altera Zeit in diesem Punkte zu erklären seien. — T(^ 
auch zQ n. 21. 

• 33 (p. 201 ff) = Taf. I P. Gern möchte man sich dieser Teesera 
des Museo nazionale zu Neapel annehmen, wenn sie es einem nur nicht 
gar zu schwer machte durch diese ihre Oestalt: 
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wobei zn bemerken, dass das Knöpfdien, in welches bei Z. 2 nnd 4 die 
vordere Hälfte des durchgebohrten Loches fiel, dnrdi Zufall abgebrochen 
ist, ähnlich wie bei n. 15 und 38. Irgend ein grober Schnitzer, bei 
dem man den Fälscher gleichsam in flagranti ertappte (wie bei n. 38), 
ist ja nicht darin: aber wiederum dasselbe Zusammentreffen einer gan- 
aen Reihe von Unregelmässigkeiten, von denen jede einzelne allenfalk 
zu ertragen wäre, die Summe aller aber allsuschwer in's Gewicht &Ut. 
Wir dürfen milde sein in Bezug auf das Cognomen METELU statt des 

tkblichen Oentilnamens ; denn anch n. 14. 43 bieten mit LANI 

undTHYBJUDIS Gognomina, wenn auch das MVMMEIAN in n. 35 vielleicht 
•her als MununeianiM (Servus), denn als Mummeiant zu fassen sein mag. 
Aber im Uebrigen: die Vereinigung beider Namen in einer Zeile, das 
ansgeschhebene 8PEGT, vor Allem die verkehrte Stelfamg des Monate- 
datums nach der Jahrsaabl: — wiederum dieselben oder ähnliche Ein- 
zelheiten auf Einem Haufen, deren Terfänglichkeit zn n. 3 und 5 aus- 
gefOhrt wurde und kaum ein anderes Schlussurtheil , mindestens keine 
andere Sdüusaatimmung , zulässt als Qber n. 5 gefällt wurde. Und 
dieses um so mehr, als nach derselben Seite hin so gut wie entschei- 
dend das paläographische Moment wirkt. Auf den ersten Blick muss 
es einleuchten, dass wir hier erstens (mit einziger Ausnahme des wirk- 
Hch antik geformten M) den reinen Tjpus eleganter Versalien modemer 
Druckschrifib vor uns haben, und zweitens genau denselben Sehrift- 

4* 
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Charakter in n. 38 wied^pden. Ist nun aber das letztere Stück, wie 
fflch alsbald zeigen wird, eine erweisliche Fälschung, ao zieht dinse faat 
nothwendig das unsrige in dieselbe Verdammniss hinein and läeet kauni 
einen Zweifel, dass beide aus einer und derselben Fabrik stemmen. 
Wie sie denn ebendarum auch wohl beide aus dem museo Borgia in 
das heutige Napolitanische gekommen sein mögen, was uns durch Marini 
Arv. S. 26 nur fQr n. 38 bezeugt ist. 

*33 (741) = Taf. ni F, Auch diesem Stück konnte die Bekreuzung 
nicht erspart werden. So günstig auch f5r die Aechtheit der allein 
genannte Consiü LoUius zu sprechen scheint, da er, wie Borghesi Bull. 
1845 S. 164 hervorhob, wirklich im Anfang des Januar 733 ohne 
Collegen amtierte (Die 54, 6), so wenig hätte man sich doch entschUessen 
sollen, zumal für den Beginn der Auguateieehen Periode, an einen so 
gar abscheulichen Schnitzer zu glauben, wie er in der Schreibung HY- 
POLITVS für HIPPOLYTVS vorläge. Denn dasa dieser Name und kein 
anderer gemeint sei, dafür wird allerdings eines jeden erstes Gefühl so 
entschieden sprechen, dass jede anderweitige Ableitung als gesuchte 
Eünstlichkeit erscheinen muas. Wie sehr berechtigt wir aber aind^ 
orthographische Schnitzer als Verräther einer Fälschung zu nehm^i, 
kann die zu n. 52 gegebene Zusammenstellung lehren. Gleichwohl gibt 
es einen Weg der Vertheidigung , der sich nicht geradezu absperren 
läaat. Zwar an ein HnölUitos oder vTnSXvros wird kein Verständiger den- 
ken: wohl aber bieten uns die aitea Glossarien ein 'tenuicultts, ^7t6Xaos, 
und ich möchte nicht behaupten, dass eine solche Namengebung, selbst für 
einen Gladiator, unuiöglich wäre, da die Alten in diesem Punkte auch 
dem Humor seinen Spielraum Hessen. *) — ^ Nichts destoweniger ist auch 
hiermit die Sache noch nicht abgethan , weil noch eine Instanz übrig 



1} Denn ea leidet wühl keinen Zweifel, daaa die meisten QUdiatorennamen erat später beige- 
legte waren, weil aoost die auf unsern Tesseren erscheinenden Gladiatoren (sofern es nicht 
in Rom geborene waren) so äberwiegend geborene Griechsn gewesen sein mOssten, wie et 

' nach den getabichtlicben VerhältniaBeo vöUig ongluiblioh ist. — Naohtragliah finde uäi 
die Ableitung von inSXaoi schon von. Cavedoni aufgestellt in 'Nnova silloge epigrafioa Mo- 
denese o tia Snpplimento aglt anticbi marmi Modenesi' (aus den 'Memoria della B. Acca- 
demift di acieiue, lettere ed arti di Modena' t. IV) 1863, S. 9, aoeh wiederholt in dv 8. 809 
cilirten 'Appendice' dazu S 18 Anm^ nnter Vergleichung der Namen OraciU», OraeHbm 
Dnd ähnlicher. In »olche Analogie bringt K. Eeil auch die Jv^- AUti] aus C. I. G. □. 2346. 
welche Pape in 0.ntti- aminderte, ' < - 
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ist, gegen die schwer aufzukommen sein wird : $ine sehr ätuserliche, aber 
darum nichts weniger als verächtliche. Man sehe sich sämmtliche auf 
Taf I und U unter ^ bis F und auf ,Taf. III unter A bis T fjacsimilirtea 
Tesseren darauf an, wie die Durchbohrung des am Vordereude befind- 
lichen Knopfes vorgenommeu ist. Nehmen wir too Sada's Stücken 
I, C, E uod Q Abstand, die, weil ganz nach der Schablone gemacht^ 
gar nichts Zuverlässiges lehren köqaea ; desgleichen von II, T, wo daa 
Loch überhaupt nicht bezeichnet, und von III, G, wo die Figur des 
Knopfes nicht bekannt ist: so finden wir unter 36 nicht weniger als 
34, oder wenn I, P. U, B. III, B. abgerechnet werden, unter 82 nicht 
weniger als 30 Stücke, bei denen mit grösster Gleichförmigkeit die 
Durchbohrung von der zweiten nach der vierten Seite geht, nur zwei 
(das onarige und III, R), wo sie die erste und dritte trifft. £a ist 
unmöglich, in eolcher Begelmässigkeit bloss Spiel des Zufalls zu suchen, 
und nicht schwer, die zu Grunde liegende Absicht zu finden. Der 
Zweck der Durchbohrung selbst konnte kein anderer sein als eine 
Schnur durchzuziehen, mittels deren die Tessera auf- oder angehängt 
d. h. nach Labus' höchst einleuchtender Vermuthung um den Hals ge- 
tragen wurde und als Decoration auf die Brust herabhlug. Man ver- 
anschauliche sich nur diese Umhängung, um sogleich zu begreifen, dass, 
wenn die Hauptseite d. h. doch ohne Zweifel die mit dem Namen des 
Decoiirten bezeichnete, nach vom gewendet sein sollte, um die Ehre 
des Trägers der Welt sichtbar zu machen, nothwendig die Schnur durch 
die zweite und vierte Seite gehen musste, während, wenn die erste und 
dritte durchbohrt war, der Name nicht vorn, sondern zur Linkui. oder 
Rechten zu l^ingen kam. Mit dieser Absicht stehen auch alle Nebeu- 
umstände in der genauesten Uebereinstimmung. Obenan der, dass die 
Figur unserer Tesseren selten ein reines Parallelepipedon bildet, sondern 
fast immer zwei gegenüberstehende Seiten breiter hat als die zwei andern, 
und zwar dann immer die erste und dritte: sehr natürhch, weil mit 
einer von diesen die Tessera auf der Brust aufliegen sollte. Zuweilen 
tritt dieser Unterschied der Flächenpaare sehr auffallend hervor, z. B. 
I, M. n, U. W. lU, H. J. K. L. M. P.Q.S; oft ist er fast verschwin- 
dend, auf Null reducirt fest nirgends. Femer sind aber auch die 
Knöpfchen meist so gearbeitet, dass die Flächen 1 and 3 offenbar als 



Digitized by 



Google 



so (SSO) 

Front- und Rflckseite, 2 und 4 als SeiteDansichten eracheinea; and 
ganz entscheidend ist in dieser Beziehung I, N (n. äO) mit dem Frauen« 
köpf, der doch natürlich en face gesehen werden Bellte, dieses aber 
nur wurde, wenn 'die Fläche 1, d. i. die mit dem Namen des DeoorirteA 
beachriebene, vom hing, demnach die nur das Profil gebenden Flftcheti 
2 uffd 4 das Band durch sich hindurchgehen Hessen.^) — Haben wir 
BD in der normalen Durchbohrung einen eben Bo thats&chlich festen 
wie rationell begründeten Gebranch erkannt, so kann es zwar nicht 
Wnnder nehmen, wenn F&lscher, sei es durch Zufall oder weil sie etw* 
ein richtiges Muster nachahmten, öfter das Rechte trafen; wohl aber 
verr&th sich das gefälschte Machwerk auf der Stelle durch ein auf den 
falschen Seiten des Knopfes angebrachtes Loch. Nichts kann dafQr 
ftberzeugender sein als die vier ausgemachten Fälschungen auf Taf. II, 
c d und ff: die eine (d) zn&Ilig richtig durchbohrt, die drei andern 
eftmmtlich verkehrt; um von der geradezu unsinnigen Durchbohrung 
von a gar nicht zu reden. Und in -dieser Bezi^ung vornehmlich ist 
es, dasB ich bedauere von der langen Reihe moderiier Fictionen ifl 
lÜmini (Borgheai Giom. arc. 54 S. 69 f. zählt 10 auf), sowie von deü 
drei modernen Copieu alter Stücke n. 15. 18. 34 keine autoptischö 
Kenntniss erlangt zu haben. Wer dazn Gelegenheit hat, thäte nichts 
Unnützes, sie einmal auf nosern Gesichtspunkt anzusehen, fär desflett 
Richtigkeit sie ohne Zweifel noch manche Bestätigung geben werden. -^^ 



1) Diesem geBohlossenen Ztuammenhange gegonüber wird, denke ich, der etwaige Einwurf 
Tientammen, dsaa nicht «of d«n SklaTen , der ja nur Saotie war, sondem Tielinehr auf 3aA 
Namen dea Herrn (also anf die je cweite Fl&ohe dar Teasen) daa Hauptgewicht &Ue: ein 
Einwurf, welcher der &natuchenQunat keine Reohnang tragen würde, mit der daa römiBohs 
Fublikom die Person eines ri^^iohen Gladiatora über seinen Stand hinaushob und ge- 
wiiiermMsen in der öffentlichen Metnong nobilitirte. — Nicht mindar musa anoh die snb- 
üdiariscke Vermnthnug von Labns (eu Morc S. Bl) fallen, dan die Tessera rielleicht nioht 
ßrei um den Hals hing, . sondern mit ihrem Schnürchen selbst erst wieder an eine qneer- 
li^ende Kette angeknüpft gewesen sei: wofür er die torquts gtadiatorüu aus Capitolinna 
Vit. Pertin. 8 heransiBhesi su dürfen glaabto. Man sieht leioht ein, daaa dieae BeCastignng»- 
weise, bei der thatsächüch vorliegenden Dorohbohrnngsart, die oben nachgewiesene Absicht 
gerade wieder in Ihr Gegeatheil verkehrt hätte. Dasselbe gilt von Amati's Vorstellung, 
der aich eins Reihe von Tesseren vom nntem Rande das Panzer« oder der Tunioa herab- 
Ungend dachte: s. Qiom. arcad. Bd. 83 (1836) S. 106. Uindestens war aber Amati dem 
Lahns darin vorangegangen, dass er sieh überhaupt irgend ein oonoretei Bild von dor 
Befeetiginigsart sa machen suchte. 
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Kehren wir jetst zu unsern beiden o. 33 und 67 zurück, so stehen 
selbst sie nicht gans auf gleicher Linie. Nicht nur dass die, übrig«u 
höchst unverdächtige, n. 67 die jüagste von allen ist, beinahe hundert 
Jahre sp&ter als a. 33, nach welchem langen Zwischenräume sich dieses 
und jenes ändern konnte, so hat es auch mit n. 67 eine ganz beson- 
dere Bewandtnis«. Sie hat nämlich, wie ich durch Herrn Desjardin'« 
Borgialtige Mittheüung erfahre, nicht nur die eine herkömmliche Queer- 
dorcbbohrang zweier (wenn anch falscher) Seitenftächen,^) Bondem da- 
neben noch den Anfang einer zweiten, die von der vordem Basis aus 
sich in der Längenrichtung der Tessera erstreckt und ojSenbar so weit 
vorwärts gehen sollte, bis sie in den andern Kanal einmündete. Xu« 
iat sie zwar nicht bis zu diesem Punkte fortgesetzt, aber die Absicht 
muss das doch gewesen sein, und als Grund dieser Absicht ^sst sich 
sehr füglich erkennen, dass die ursprünglich aus Versehen falsch ange- 
brachte Bohrung später durch an Cre^nmittel wieder gut gemacht 
werden sollte : denn wenn der durch das Que^-Ioch gezogene Draht wh 
von der Innern Mitte aus wieder mit seinen zwei Enden naüh oben aue- 
■weigte, so hatte man es mitt^ einer äussern Knotong der let^era ganz in 
Beiner Hand, bei der Umh&ngung nm den Hals eine beliebige Fläche 
(also hier die mit MAZIMVS) daueHiaft nach aussen zu bringen.^ Nichts 
der Art lässt sich aber für unsere HYPOUTVS-Tessera mit ihren auf der 
ersten und dritten Fläche durchbohrten Hörnern (die in dieser Gestalt auch 
nicht zum zweitenmal vorkommen) irgend vorbringen. Wem es nun 
freilich beliebt, auch hier nur ein zuf^ges Handwerkerversehen, dem 



1) Auch dariÄ veicht dieu jflngete unsarer TeBseran von (ut allau ftbrigen »b, dau ilir 
Euöpfchen von ao ftnsBent schmaler DimennOD ist, dass die Dorohbohning gar nicht in 
Minen Umfang fallen konnte, aondem anf der nachfolgenden FlEche gelbst vorgenommen 
werden miuBte. Am nächsten kommen ihr in letzterer Beziehung Taf. IH, S' und S; ge- 
rade auf die Grenzlinie von Knopf und Fliehe fällt das Loch Taf. ], P. U, S. ü. T. III, 
Hl L. P Q, theilweise (jedoch nur in Folge schiefer Bohrung) auch III, K and M. Na- 
türlich sind das unwesentliche Zufälligkeiten. 

3) HögUoh Win freilich anoh, daat im Lanfe der Zeit die Sitte gewMokHlt a»A eine neu« 
Art, di« Deoor«t>on in tragen, eingelUirt hätte, s. fi. eine Umliofas wie die in der Anm. ra 
S. fllto btaprcieheae, mit der neh dann die l>aridkbohrang gerade der «nten nad dritten 
FMeh« all wohtbervchnet T«rtnkg«D wflml«. Die unToUendate Ungenbt^innig wba dann, 
wafen uidw« ni«ht reine Spiderei, *iellateht ein Versneh, nr Mhera Tragweise toraok- 



Digitized by 



Google 



B2 . (322) 

nur eben so zufSllig hinterher nicht wieder abgeholfen wurde,' zu er- 
blicken, wie ja dergleichen im täglichen Leben vorkommen ka&n, der 
lässt sich allerdings nicht widerlegen. Einem weniger gläubigen alB 
skeptischen Gemüthe wird es jedoch nicht za verdenken sein, in dem 
auffallenden Zusammentreffen des onomatologtschen und des mechoni- 
fichen Bedenkens eine ernste Mahnung an das viy^ xal fti/ivatf «niattiv 
zu sehen. 

34 (7^2) = l'^f- I Q- Das8 6S auch von dieser Tessera eine mo- 
derne Copie in Rimini (im 'museo Gervasoni Angelini*) gibt oder g^, 
wissen wir durch Borghesi's Zeugniss Giom. aro. 54 S. 69 (wo 835 
nur verdruckt ist ftr 735, wie unmittelbar vorher 99€ för 696). 

35 (743) = Taf. UI Ö. Dass das Faceimile in P. L; M. t. UI M, 
L • EPIDVS gebe statt LEPTOVS, würde ich an Mommsen's Stelle nicht 
gess^ haben, sondern wenn etwas, nur diese, dass es nach dem L eine 
einem Punkte ähnliche Verletzung des Originals iseige. So unweseatlieh 
dergleichen för einen Herausgeber sein kann, so wenig steht es dem 
iacsimilirenden Nachbildner zu, sich darüber hinwegzusetzen. Ich sage 
diees besonders wegen der buofastaben&hnlichen Züge, die, faAt wie 
1 CO oder wenigstens 10 aassebend, gleich einem leisen Schatten 
zwischen IäN und S * SP in der Mitte der zweiten Zeile sichtbar sind, 
und denen gegenüber Mommsen s^ 'sequor CaVedonium'. Dass auch 
ich diess thue, ist aus Enarr.- p. 6 ersichtlich; möglich aber bleibt 
dabei, dass der Graveur zuerst etwas Falsches gesetzt hatte, was er 
dAun Mdeder löschte, und der unVerh&Itnissm&ssig grosse leere Raum 
kann das sogar glaublich erscheinen lassen.^) — Ueber die Unregelmässig- 
keiten der Zeilenabtheilung s. zu u. 5. Ueberhaapt ist leicht zu er- 



1) Es i«t eine merkwürdige Terwaohselang der Begriffe über du wo» die Aufgabe einer teck- 
niacii«ii Nftchbildong iit, wenn auch Cavedoni in der mehremähnten 'Appendice' eto. 8. 18 
TOn vermeintlioheu falschen Zusätzen in dem FocBimile Bpricht und dieselben auf Täuschun- 
gen des Stanniolabdrucks inrückfahren will. Mau erwartet, das« es dieser Abdruck sm, 
dem er die Zuverlässigkeit abspreche: denn dass ein sotoher beim Transport, beim Ver- 
paokMt. ja schon bei der Anfertigung, doroh etwaige Brüche oder Yei^nitterang des Uate> 
rials, zufällige Terletsongen erledden könne, Uast sich ja nloht leugnen. Aber nein, Ca- 
vedoni verneint die Richtigkeit de« FacsimilM darum, weil ja da« Original, das so viele 
Jahrhunderte nntw der Erde gelegen, dadurch leicht habe leiden können, vielleieht aueh 
Toa Anfang an keine Tcllkommen geglättet« Oberfliche gehabt habe. Sehr möglich aller- 
dings; aber wie ein Monument mntbmaislicb vor 1900 Jahren aussah, das dannatellen ist 
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keDuen, wie zu verstehen, dass ausserhalb Roms bei Abfassung und 
Anfertigung dieser Tesseren nicht die uniforme Strenge einer tradi- 
tionellen Handwerkstechnik herrschte, wie wir sie durchgängig auf den 
städtischen finden; Beweis dafür sind sowohl n. 12 von Arelate wie 
unsere n. 35 von Mutina; nur n. 20 von Parma schliesst sich der 
römischen Norm genau an — abgesehen von der allen dreien gemein- 
samen Weglassung des Tagesdatums, worüber s. zu n. 12. — Auch die 
ungewöhnliche Grösse der Modeneser Tessera gehört dahin; bis auf die 
allerjüngste aus der Vespasianischen Zeit (n. 67) ist sie von allen (nicht 
bloss durch Abschrift bekannten) die umfänglichste, wie n. 21 von aUan 
die winzigste. — Die Umrisse des Griffs konnten nicht gegeben werden, 
weil die Tessera mit den übrigen Modeneser Kunstachätzen und Alter- 
thümem von ihrem herzoglichen Besitzer nach Wien geschleppt worden 
und dort unzugänglich ist ; dass er durchbohrt war, erinnert sich Cave- 
doni besser als wie er es war. 

37 (745). Die Schreibung ID statt ID, hier sowohl wie n. 39, 

beruht auf ScaUger's Abschrift in dem zu n. 8 citirten Leidener Codex. 

t 38 (p. 201 f) = Taf. II B. Nach dem durch H. Brunn von dem 

Original des Museo nazionale zu Neapel genommenen Stanniolabdruck 

lautet die Tessera genau so: 



Sache de« Hersnagebers; Sache dea Lithographen dagegen, es bo iq gebeii wie es jetzt ana- 
sieht. — Auch das Beispiel, daa Cavedoni mr weitem Terdeatlichung seiner Aeasserang 
beibringt, ist nicht gläclclich gew&hlt. In der PopiUias-Inachrift P. L. M. Taf. 61 B soll icb 
mich, wenn ich PRAEITOR aUtt PRAETOR zu erkennen meinte, ebenfalU durch den Papier- 
abdmck haben tänachen lassen. Woher Weiss denn das Monsitcnor Cavedoni ? Etwa v^ 
es Mommsen n, &51 S. 154 sagt? Aber der sagt ja nichts anderes ab was ich Enarc. 
S. 46 selbst gesagt, nämlich daas wir beide einen und denselben Papierabdruck anf den 
streitigen Bachstaben genau untersucht und die betreffende Stelle — nicht etwa nnr des 
Abdrucks, sondern nach deaaen Anleitung aach des Steines selbst so beschaffen gefanden 
haben, dass der eine sich mehr dahin neigte, in der unzweifelhaft vorhandenen Vertiefong 
(bei zugleich angewöhnlich breitem Zwischenräume) die Reste eines I zu sehen, der andere 
mebr dahin, nur die Wirkung eines äus«em EinBnsses auf die Oberfläche des Steines, näher 
eine durch Regenströmnng gebildete Rinne, darin au erblicken. Also adhuo eub iudioe lia 
est. Denn für einen Beweis wird doch Cavedoni das nicht auagehen wollen, data Momm- 
sen nebenbei den conaensus derer erwähnt, die den Stein früher gesehen und kein I gelesen 
haben: was um so begreiflicher ist, je femer ihnen anch nur der Gedanke an eine Form 
proettor gelegen haben wird. Hommsan selbst wonigetens würde es sich gewiss verbitten, 
dasjenige einen Beweis zu nennen, was nncählige Beispiele, in denen er zuerst nnd allein 
richtiger gelesen hat als alle seine Vorgänger, ans der R«ihe seiner Leistungen streichen 
würde. 
Ans d. Abh. d. I. ra. d. k. Ak. d. WisB. X. Bd. H Abth. (45) 5 
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MAR 


NER-CLAVD-T 


QVHJT-COS 


S P E C T 



Denn ea iat kein Grund, jnit Mommsen , wie jetzt so schon I. R. N. 
6304, die letzte Zeile zur ersten zu machen, während sie Marini Att. 
Ärval. S. 26 ganz falsch zwischen die erste und zweite einschiebt. 
MAR gab Mommsen früher richtig mit Marini statt des jetzt von ihm 
gesetzten MARX. Eben so richtig schrieb Marini das COS aus, während 
bei Mommsen beidemale nur CO/// steht. — Wenn Marini diese Tessera 
wegen der Schreibung QVINT - verwarf, so schien dieaa Mommsen 
(I. N.) mit Recht kein genügender Grund. So gewiss dasa QYINCT an- 
tiker und correcter ist — die Capitolinischen Consularfasten bewjihren 
es in den Personennamen durchgängig — , so wenig ist doch zu ver- 
kennen, dasö QVINT schon ziemlich früh eintrat. Nicht nur geben die 
Triumphalfosten im Monatsnamen (was doch ganz auf Eins hinauskömmt) 
eben so regelmässig QVINT ; nicht nur finden wir z. B. unter Nero im 
J. 812 QVINTIA geschrieben I. R. N. 3067 und im J. 816 QVINTTVS 
Or. 517, unter Vespasian 823 QVINTILIVS I. R. N. 6769 zweimal, 
um 830 QVINTILIANVS Or. 2243;') sondern ebendieselben Consuln 
unseres Jahres 741 sind I. R. N. 4834 TI • CLAVDIO ■ NER • P ■ QVIN- 
'[ILIO geschrieben. Aber wohl zu merken, P • QVINTILIO, nicht T • wie 
auf unserer Tessera, wodurch die Fälschung derselben unwidersprechUcfa 
ins Auge springt. Ea ist zu verwundern, dasa das, wie schon Marini, 
so auch Mommsen unbemerkt gelassen hat, der I. N. über die Aecht- 
faeitsfrage schwankte und sich erst jetzt für die Unächtheit entsdiied. 

1) Und 80 weiter unter Nerr» QTINTO Or. 2782; unter ADtonmoa QYINTILLO ib. 8062 nnd 
4092; tiiit«r Hftro Anrel {VINTUIO ib. 3207 vergfl. m. Benzen m S. 166, QVINTILLO ib. 
2566 and ohne Zweifel auch I. N. 271, QVINTILO Or. 6268, QVINTIO ib. 2877; unter 
Septimina Sevenu QVINTILLTANO ib. 6317; anter Alesknder Serems QV1NTIAN0 ib. 
2377. 6492. 60Ö3. Duwben iit jedoch mit nicbten die »Ite Solir«ibiing verschwunden; viel- 
mehr Mtzt eia sieb von dem Ang^isteiachen QVINCTIVS Qnit 187, 4 sn fort durch die 
Nerviwiiache Zelt (in QVINCTILIO Or. B970) bia mMarcAurel (QVINCTIO QVINCn,\Na 
ib. 6602) und Commodwi (QVINCTO ib. 2214, QVINCT1T8 ib. 6823) und varmnthlioh noch weiter. 
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Denn dass daa Pränomaa P. unzweifelhaft featateht, lehren ja ausserdem 
alle FastenOberlieferuiig^en : s. G. I. L. 1. 1, S. 467. 564. Hier haben wir 
also einmal eine handgreifliche Bestätigung für die Beweiskraft auch 
der untergeordneten Anstösse, von denen als Unächtheitskriterien zu 
n. 3. 5. 32 zur Genüge die Bede war und die sich hier nicht minder 
h&ufen. Es sollte mich wundern, wenn AveUino, dessen über diese 
Tessera handelnde epistola an Arditd Mommsen I. N. erwähnt, eine 
Rettung versucht h&tte ; gesehen habe ich die Act. acad. Hercul. , wo 
sie t. ni p. 77 stehen soll, so wenig wie MommseQ. Denn wohin soll 
man sich in Deutschland wenden, wenn die Bibliotheken von Hünchen, 
Göttingen, "Wien im Stiche lassen, deren Reichthum nur von ihrer Libe- 
ralität übertroffen wird? 

39 (746). Wegen ID s. zu n. 37. Ob Manatius mit der Schreibung 
GENS, oder Scaliger mit GEN Recht habe, bleibt dahingestellt. Idi 
bin letzterm gefolgt. Vgl. zu n. 47. 50. 

40 (747). Dass diese Tessera des ehemahgen Hertz'schen Eabinets 
in das Britische Museum übergegangen ist, aber augenblicklich dort 
nicht zugänglich war, wurde zu n. 9. 10 bemerkt. — So abnorm bei 
einem Freien die Weglaasung des Pränomen erscheinen mag, welches 
D. 37 nnd 49 richtig hinzugesetzt ist, so müssen wir uns das doch hier 
so gut gefallen lassen wie n. 42. 63 bei FLORONIVS KOMANYS und 
GVßTIVS PROCVLVS: abgesehen davon, dass der Herr des Sklaven in 
allen Tesseren ohne Ausnahme das Pränomen entbehrt. 

* 41 (748) = Taf. II S. Das SP, wofür Mommsen nach Zumpt 
(oder nur nach Fabretti?) bloss äP gesetzt, erscheint auf dem Abdruck 
des Londoner Originals ganz vollständig. — Entweder gibt oder gab 
es von dieser Tessera mehr als ein Exemplar, oder, wenn nur das hier 
&CBimilirte, so ist sie ohne Zweifel unächt. Die Familienähnlichkeit 
mit den ausgemachten Fälschungen n. 72. 73. 74 (Taf. 11 c d e), auch 
n. 56 (Taf. III 0), springt zu stark in die Augen, als dass es vieler 
Worte bedürfte. Auf allen ganz derselbe Schriftcharakter, wenn man 
eine Charakterlosigkeit so nennen kann, die nicht etwa nur durch ein- 
zelne Buchstabeuformen wie P, M und das lächerlich schiefliegende S, 
sondern durch ihr ganzes dünnbeiniges, kritzliges Wesen den schärfsten 
Gegensatz zum antiken Tjpus bildet, wie er uns überhaupt bekannt ist 
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nnd iasbesoudere auf den ächten Tesserea allen entgegentritt; überall 
ferner dieselbe Spielerei, jede Scbriftzeile noch mit einem besondern 
Rahmen zu umachlieBBen , woran auoh die F&lscher von n. 70. 71. 77 
ein besonderes Wohlgefallen gefunden haben; dazu TOFEnigsweise bei 
anserm Stück ei« Mangel an Äccnratesae, der in den' uhsymmetriachea ' 
und schiefvertheilten Linien bis zur Uässlichkeit herrortritt. Aleo: im 
besten Falle haben wir an dem Londoner Exemplar nur die moderne 
Copie einer ächten Tessera, wie wir deren ja auch von n. 6. 15. 18. 
34 kenneu. Und sehr möglicher Weise könnte die auffallend vsriirende 
Herkunftsangabe CHomae apud Franc. Angelonnm' bei Tomasini 1647, 
'apnd cardinalem Barberinum' bei Doni f 1669, 'apud Didacum a Yida^ 
nia' bei Fabretti 1702. 'Leidaein museo ThomBiano' bei Saxe') vielmehr 
auf verschiedene Exemplare , statt auf blossen Wechsel des Besitzes 
eines einzigen zurückgehen. Selbst die Varianten scheinen diese An- 
nahme zu begünstigen. Denn wenn Fabretti Z. 3 nur ///P statt SP hat, so 
deutet auf ein vorn defectes Exemplar noch deutlicher die Publication 
Tomasini's hin, die ich Anschaulichkeits halber, unter Bewahrung der 
mit der unsrigen zusammenstelle: 



DEMETKIVS 



L-LENT-M-MES-COS 
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Dass Tomasini's Abbildung plump und ungeschickt ist nnd die Schrift 
im ordinären Drucktypus wiedergibt, darf weiter nicht in's Grewicht 
fallen; man verstand es eben damals nicht besser, wie die als Facsimile's 
ohne Zweifel abscheuUchen Darstellungen von n. 46 und besonders n. 76 
(Taf. II T und f) augenscheinlich beweisen, während sich auch von den 
Sada'schen Abbildungen (n. 5. 8. 34), sowie von denen des P^norias 
und Guasco (n. 71. 70), desgleichen von der Oderici'schen (zu n. 45), 
denen des Malvasia (zu 68. 69), und der des de la Cfaansse (za n. 55) 
kaum etwas Löblicheres sagen lässt. Auch die verkehrte Reihenfolge 



1) Nlmlich in Act. Ut «oc Rheno-Tmact t. IV (1808) 8. «. 
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der Zeilen braucht nur auf dieselbe Nachläeeig^eit zurückzugehen, von 
der 80 auffallende Beispiele zu n. 5^ zusammengeatellt wurden. — Trotz 
alledem bleibt natürlich die als möglich hingestellte Kechtfertigung un- 
serer Teasera sehr problematisch, obschon sich sonst gegen die Fassung 
der letztem nichts einwenden laBSt. 

43 (750) = Taf. III J. Zu Nutz und Frommen solcher, welche 
nicht in der Lage waren sich durch viel eigene Anschauung mit dem 
specifiscben Charakter antiker Schriftzäge vertraut zn machen, und die 
daher zu der Entscheidungskraft des paläographischen Moments, wie 
es namentlich zu n. 32 und 41 geltend gemacht wurde, kein rechtes 
Zutrauen fassen mögen, sei hier mitgetheilt, dass die beiden Stücke 43 
und 54 auf Taf. 111 unter J und S bereits eben so wiederholt waren, 
wie sie in P. L. M. Taf. III Ä und B aus den Moniunenti des römischen 
Instituts IV t. 53 n. 48. 49 herübergenommen waren : als sich mir, bei 
der Schlussrevision der lithographischen Tafel, der schon früher auf- 
gestiegene, aber immer wieder beschwichtigte Zweifel an der wirklichen 
AlterthümUchkeit dieser Buchstabenformen von Neuem so unabweislich 
aufdrängte, dass ich zu der Alternative kam , entweder seien auch diese 
Tesaeren, trotz aller sonatigen Ünverföngüchkeit , modernes Machwerk, 
oder die Nachbildung sei eine äusserst untreue und willkürliche. Schnell 
erbetene und eben so schnell gewährte Handzeichnungen des jetzigen 
Besitzers, Herrn H. Eestner in Hannover, entschieden bald für den 
zweiten Theil jener Alternative; die nach ihnen jetzt bewirkte Umar- 
beitung der Schrift kann jedem, der sich die Mühe nimmt sie mit der 
frühern Facsimilirung zu vergleichen, den Unterschied augenfällig machen ; 
der römische Stecher (oder Zeichner) hat im Wesentlichen ebenao mo- 
dernisirt wie der Graveur von n. 32 und 38. — Was die römische 
Epigraphik überhaupt, im Ganzen und Grossen, lehrt, das stellen uns 
im Kleinen auch unsere Tesseren vor Augen: den Gegensatz zweier 
Schrifttypen, der, wenn nicht in allem Detail definirbar, nichts desto 
weoigfr vermöge seines Gesammteindrucks sehr markirt hervortritt. 
£a ist das der Gegenaatz des republikanischen und des kaiserlichen 
Typus, welche beide ein halbwegs geübter Blick fast ohne Irren unter- 
scheidet. Wie una der erstere in seiner derben Schlichtheit und, möchte 
ich sagen, unbewusaten Grosabedt unverkennbar entgegentritt au^ Taf. I 
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in A B ß F G H J K M und Tai. m in A C D E, so nicht mio- 
der gleichartig die zierliche Gemeesenheit, dae bewusste Ebenuaaa des 
aweiten auf Taf . I in iV 0, Taf. 11 U W ¥, Taf. III F E J K L M 
N P Q R S T. KaDD man selbst in der letztem Reihe wiederum 
gewisse NQancea unterscheiden zwischen dem ganzen achten Jahrhun- 
dert und den zwei der Neronisch -Vespasianischen Periode angehörigen 
Stücken Taf. U J* und III iJ, so ist der altrepilblikanische Typus nüt dem 
Eintreten der Monarchie geradezu wie abgeachnitten. Kein Widersprach 
ist die einzige scheinbare Ausnahme der n. 35 = Taf: III G, mit ent- 
schieden republikanischer Schrift aas dem 12. Kegierungsjahre dm 
Augustus; denn nicht nur, dasa ea ja absolut scharfe Scheidelinien nir- 
gends, vielmehr Überall Uebergänge mit verfrühten Vorläufern und ver- 
späteten Nachzüglern gibt, so haben wir. es auch nicht mit einem 
Moaument von Born oder Latium zu thun, sondern mit einem aus dem 
cisalpinischen Gallien; wie lange aber der Provinzialgebrauch zuweilen 
zurückblieb in Sprache und Schrift, können uns Steinschriften lehren 
wie z. B. P. L. M. t. 85 B, S6 A: vgl. Enarr. S. 74. 75 und Ind. 
p. 120'^ im. — ■ Zuföllig sind es auch zwei Typen der Fälschung, die 
wir unterscheiden können: der elegant modernisirende Taf. I P und 
Taf. II R, und der charakterlos Üüchtige Taf. U S c d e, Ul 0. Zwi- 
schen dem letztem und dem acht republikanischen nimmt, wie man 
zugestehen muss, eine gewisse Mitte die Schrift von n. 27 = Taf. I L 
ein, in der ausser dem M besonders das schiefe 3 befremdet; indessen 
schienen diese Anatöase doch nicht durchschlagend genug, um zu einer 
entschiedenen Verdächtigung zu berechtigen, 

45 (752) = Taf. m T. Hier kann ich für die unbedingte Treue 
des Facsimile's nicbt einsteben. Der Stanniolabdruck (s. o. S. 7 Anm.) 
kam 80 zerquetscht in meine Hände, daas nur durch Combination seiner 
lesbaren Reste mit einer gleichzeitig übersandten flüchtigen Handzeich- 
nung eine thualichst befriedigende Nachbildung zusammenzusetzen war. 
So viel sieht man jedenfalls daraus, dass das angebliche, obwohl in 
Kupfer gestochene Facsimile bei Oderici in 'Diss. et adnot. in aliq. 
ined. vet. inscr. et num*. S. 185 diesen Namen so wenig wie möglich 
verdient (s. zu n. 41). 

47 (7ö^)- Mommsen führt aus dem Scaliger'achen Codex (s. zu 
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D. 8. 37. 39. 50) die Variante OCTO an, waa an sich nicht sehr gUub- 
lieh wäre; in der mir zo^gangenen Dnrchzeic^ang steht nur OCT. 

* 48 (755). Wenn wii^ch auf dieser Teasera, welche Marini Arv. 
S. 643 von E. Q. Visconti, aber Tennuthlich doch nur in Abschrift, 
mitgetheilt erhielt, SOCIOKVM geschrieben steht, so ist sie gewiss falsch. 
Denn es hat, wie Marini mit Recht hervorbebt, keinen Sinn, daas 
jemand der Sklav von 'Gompagnons' genannt werde, deren Namen man 
nicht er&hrt. Um bo auffallender daher, dass Mommeen von diesem 
vermeintlichen SOCIORVM sogar den Gebrauch gemacht hat, es aus 
Gonjectur für n. 52 vorzuschlagen. Unter diesen Umständen wäre sehr 
zu wünschen, dass die ansprechende Vermnthung Marini's, SOCIORVM 
sei fiir SOSIORVM verlesen worden, durch Wiederaoffindung der ehe- 
mals in der Sammlung Poniatowskj befindlichen Tessera Bestätigung 
fönde. Doch gestehe ich daran einigermassen zu zweifeln, da mich auch 
noch ein zweiter Verdachtsgrund bedenklich macht. Er beruht auf 
der Abkärzung KAL statt des in älterer Zeit fast ausschliesslich üb- 
lichen, jedenfalls im Kreise dieser Tesseren, bis auf die um ein halbes 
Jahrhundert jüngere n. 65, ohne Ausnahme herrschenden E. Die ganzen 
Zeiten der Republik bieten unter weit über hundert Beispielen des K 
ein einziges von KAL dar in der lex agraria des J. 643. Die sämmt- 
Uchen Kalenderfasten, desgleichen die Consular- wie die Triumpbalfasten, 
' die ättem Acten der Arvalbrüderschaft u. a. kennen neben dem r^^l- 
mässigen NON und EID kein KAL, sondern ausschliesslich K. Höchst 
sdiüchtem und vereinzelt tritt das KAL in den ersten Kaiserzeiten auf: 
unter Augustus einmfü Or. 1411, unter Nero ib. 517, unter Domitian 
ib. 3118, unter Traian ib. 784, unter Antoninus ib. 1641 u. s. w. 
Erst von den Zeiten des Gommodus an gewinnt es mehr und mehr 
die üeberhand, ohne dass jedoch K daneben verschwindet. Unter diesen 
Umständen wird man zugeben müssen, dass das KAL auf unserer Tessera, 
wenn auch für das J. 759 nicht unmöglidi, doch gar sehr geeignet 
ist, einen anderweitig begründeten Verdacht zu versinken. 

50 (759). Dass ich F£B statt FEBR geschrieben, beruht auf 
Scaliger's Abschrift. Zwischen ihm und Manntius hat man hier eben 
so die Wahl wie n. 39. 

51 (760) = Taf. III M. Wenn die frühere Lithographie P. L. M. 
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t. m K einige ofEene A gab (wie aie n. 67 wirklich hat), 90 hat schär- 
fere UntersachuDg gelehrt, dass aie alle den Queerstrieh haben, nur so 
hoch nach der Spitze zu, dasB er mit dieser fast zusammenfliesst. 

53 (761) = Taf. II U. In der letzten Zeile dieser Londoner Tesaei*a 
h&tte Mommsen Zumpt gapz folgen sollen, da dieser aach CO statt COS' 
richtig angibt. Wenn derselbe Zumpt aber in Z. 2 för CVRCIOBVM, 
wie Cardinali aus Vettori's Scheden edirt hatte, CV'CIORVM setzte, 
so fElhrte er damit sehr in die Irre. So übel zerstört auch die Ober- 
fläche der Tesaera an jener Stelle ist, so lassen doch erstlich die erhal- 
tenen Eleste des diitten Buchstaben an einem R nicht fäg^icb zweifeln. 
Wäre aber darauf wirklich ein C gefolgt, so müsste die Tessera ohne 
Gnade als Fälschung gelten, da die unerhörte Schreibung Ctvrcim so 
ziemlich auf einer Linie stände mit CAELER n. 76 oder MYZIO n. 77, 
jedenfalls viel schümmer wäre als MÄRCELINVS n. 56 und ÄPOLONIVS 
zu n. 15, und wenig besser als ANTTIO n. 72. Gläcklicherweise ist 
dem nicht so, vielmehr deutlich die obere Hälfte eines T zu erkennen, 
dessen Queerbalken genau so in der Richtung nach rechts mit einer 
leisen Steigung nach oben geht wie in dem T der ersten Zeile. Nur 
indem man den etwas kürzern Unken Arm ausser Acht liess und mit 
.dorn Rest des Buchstaben das Ende des durch CVRT gehenden breiten 
Rissea verband,, erhielt man das trügerische Bild eines C. — Dass ein 
Sklav mehrern Herren, namentlich Brüdern, angehört, ist bekanntlich 
etwas sehr Grewöhnliches.. Um so begreiflicher, daas eine ganze fomilia 
gladiatoram im gemeinschaftlichen Besitz einer Compagniegesellechafk 
ist, wie in den von Böckh C. L G. n. 2511 und Add. t. n S. 1028 
nachgewiesenen Beispielen. 

54 (763) = Taf III 8. Wegen der Schrift s. zu n. 43. 

55 (764) = Taf. III Q, Die ganz rohe und willkürliche Abbildung 
bei Labüs zu Morcelli 'suUe tessere* etc. S. 52, der ich leider in P; L. 
M. t. XCVn K in Beziehung auf den vorstehenden Knopf folgte, ist 
lediglich Wiederholung des sogenannten FacsimÜe's in Mich. Ang. Gausei 
(de la Chausse) Romanum museum sive thesaurus eruditae antiqoitatis 
(Romae 1746) sect. VI tab. 8, obgleich es Labus nicht sagt. — Das 
kleine Queerhäkchen am zweiten L der vierten Zeile ist natürUch nur 
eine der bedeutungslosen Zufälligkeiten, wie sich deren mehrere auf 
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HIMINIS, mit 'denen nur derTersuch gemacht warde, d6m ' griechis^en 

Laute näher zu kommen ale mit dem althergebrachten V. Fflr dieEalSör- 

zeitea dber mag die folgende kleine Reihe ' datirter od^r 'datirbaifer 

Belege*) die Seltenheit des I veraäsöhaulicheh : ^miter TflJfeHu8(TW) 

NEDim L'il. N. 4607; anter Nero- ETTICHVS OrJ5772;''vor Titns ^die 

' Pompejanischen MaaerinBchriften UCINTVS, SCILAX, OA'LLITIGlft:, 

CORTTVS bei Garrucci luBcr. grav. (1854) S. 33; miter Trajan LISIMACVS 

Or. 799 = I. B. N. 3048;''unter Hadrian (872) BOBISTHENES' Or.'884; 

■'unter ÄntoninuB SARDONICHI ib.' 2795 ; unter SepBmiuB SWeräa MM- 

PHÄEVM ib. 6753; unter Alexander Severus BBRECINT und OMBAL 

-ib. 2328 (= I. R. N. 1399), CRISTALLTNIS ib. 2952. In' diese Reihe 

''also, wird man inigeben müssen, darf bei der' gegebenen " Siachlage" auoh 

'ein Claadfaniachea PINlTVS eintreten, so sehr auch im Allgemeinen' 'die 

correcte Schreibung mit y in denselben Zeiten' durchaus das Herrschende 

ist. Neben ihm liatte sich flbrigens seibst'das alte « iloch keineswegs 

"verlören, wie z.''B. nilter Augustus (759) TITVRVS-Or. 2966, utttör 

'Claudius SIBVtLINIS 1.R.N.2211, imterNöro STRIA Or. 1946 u.8.w.: 

^ woran sich denn die in den Texten der Schriftsteller der Euserzeit, 

' z. B. li'acitiiB , 'überlieferten Schreibungen gleicher Art naturgemäSB*''än- 

^ röhliessin ' und als' wohlberechtigt errgebfen. 

^ (776'ft) '= Tiaf. II, F. Mit dem miiseo Oampana, wo sie Henzen 
abschrieb iitid an' Mdmmsen schickte, in das mueee Napoleon flber- 
'-gegaügeu,' 1)eflndet' sich diese llessera' 'leider in einnn so verwitterten 
'Zustande, dass 'ös Iferm de LbngpSrier' nicht m^^ch war einen les- 
'tjäi'eii'öj^BaDgUBs hef^ilstellen, Sendern' er sich mit einem geschwärzten 
Papierabd^u'ck be^Ö^^n' Wiisste, dem das Facsimile, so.'gnt-sich's'thun 
"iies8/'iia<ftigfet'ildet wotden. Iri' der «Jrittön Zbüe, bemerkt Longp^^er, 
■ *ir ne'reste' rifen'de*KA (-i^as tlehzen zü'Jesen glaubte) qu'utie trace". 
"In 'der zwelftfen*''äber Best'W ^ibht VlBl, söodem VIBH,«) ^em An- 



' 4 Atilr adUittiS bWoUUke ielT ndoh Vorftafig bei ' <dfcrgl«ioltni Uatemdrangen gnndtitEÜeli, 
,,d» liBjaUwi ei^e fevte Grundl^ n^d varlftMliohe Anhaltpntikte geben, w&hrand die vor- 
seitige Eiumiachnng der chronologiach anbeatimmteii nnr 'CaaiclLerlieit und 'Verwirmng 
bewirken kftnn. 
3) Wenn anmittelbar an daa letite _I ein pur I^iiie.der Oberflkobe loftllig bo nuetien, daai 
WWihm''tü£amm'^Dge1a8ä^en'%cfi'ei% ^SB N'pi)6n,' sb iit'Mie^'zMf ■AflWvent&nd- 
l'icb eben nur Schein 'ölin'e" jede 'fi^^tüng'i'tnäaMeä'^Wrcte leS'VbM i&ofi d((ä''jenutcliteii 
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«^in nach mit Recht, wie denn daaaneh der hier gleichwie in n. 67) 
eichtlicb bewahrten Symmetrie eotspricbt. Gerade aber diese zweisilbige 
tieuitiTendung, in Verbindung erstens mit der Abkürzung KAL statt K, 
und zweitens mit dem zwischen die beid«i Clonsalnnamen eingeschobenen 
ET — das sind drei Ungewöhnlichkeiten auf einmal, die, für Keronische 
Zeit, wohl einen und den andern bedenklich machen könnten. Gleich- 
wohl f&hrt eine unbefangene £rw%nng zu der Ueberzeugung, dass, da 
sich jede der drei Bedenklichkeiten auf rein hiBtorischem Wege vc^latän- 
dig erledigen lässt, an der Aechtheit um so weniger zu zweifeln ist, 
je onTer&nglicher die Tessera im Paläographischen sowohl wie in aüwa 
Aenaaerlichen eracheint. Ueber KAL statt K kann auf die Erörterung 
zu n. 48 verwiesen werden; vom Genitiv II wird zu n. 68. 69 die Rede 
sein; mit dem ET stände es misslicber, wenn Boi^hesi's Bestimmung 
(Bull. d. Inst. 1835 S. 6) ausreichte, nach welcher die Verbindungs- 
partikel wesentlich erst vom Zeitalter der Antonine an in Aufnahme 
gekommen wäre. Sie ist, wenn auch nur in einz^en Beispielen, viel 
älter, und zwar nicht nur bei der kurzen Bezeichnung der Gonsuln 
durch blosses Nomen oder Gognomen (vgl. zu n. 68. 69), soudem 
auch bei vollständiger Nomenclatur. Bass die Aniänge der Neu- 
erung, von der die ganze republicanische Periode nicht ein einziges 
Beispiel aufweist, schon in die Augustische Zeit fallen, lehren die 
Prftnestinischen Fasten mit sechs Beispielen G. I. L. S. 312. 313. 314. 
317, wozu sich aus d. J. 746 Gr. n. 1 fügen l&sst. Für die Regierung 
des Tiberins bezeugen es die Taticanischen und die Amiteruischen 
Fasten S. 322. 324, sowie Or. n. 7379 (J. 769), n. 4046 (J. 779), 
n. 156 (J. 780); für GUudins n. 1588 (J. 804): lauter ältere Belege als 
unsere Tessera. So aber auch weiterhin: unter Domitian n. 2762 
(J. 842), unter Trajan n. 6774 (J. 851), m 5840 (J. 861); bis schon 
unter Hadrian das ET so entschieden durchbricht, dass wir es z. B. im 
J. 876 finden Gr. n. 856 a and 3126; in 877 n. 5681; in 883 n. 794; 
in 888 n. 1280; in 889 n. 1681 nnd Grat. 874, 5; in 890 Or. 6527. 
60 (773). Die Zeitbestimmung nach Borghesi's Gombination a.a.O. 
S. 72, der Mommsen gefolgt ist. 

ErfblimiiKeii (». sn n. 86) dinof g^aatt aem mäMen, dan mui auoli hier die Trwa im 
Naohbildniig aia üntmu gegen die uriprSafliolte BeiobsfFBiifaeit dai Originb loh e lt o. 
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67 (774) = Taf. in R. Heber die AeaBserKchteiten , welche bei 
dieser jOagaten (aacfa grösten) aller unBerer TeBseren in Betracht kommen, 
ist alles Nöthige bereits za n. 33, sowie zu n. '3 beigebracht worden. 
Ihre neue Zeichnung hat der Besitzer, Herr Koel des Vergers in 
Paris, mit freundlichster Liberalität vergönnt. 



Indem hiermit die in der vorausgeschickten Tabelle verzeichneten 
Stücke erledigt sind, bleiben noch solche Fälschungen zu erwähnen, 
welche wegen mangelhafter, unverbürgter oder gänzlich unverständlicher 
Jahresbezeichnung dort gar keinen Platz fanden. Unter ilinen stehen 
obenan 

t 68. 69 (757. 758)j die Mommsen zwar nicht ohne Andeutung seiner 
Zweifel mit den ächten in Reihe und Glied gestellt hat, aber unstreitig 
richtiger geradezu in seine Abtheilung der 'suspectae et falaae' ver- 
setzt hätte : 



ASPEB 



:) 



VIRIVS CAESn ) 



BASSVS 



c 



J 



APRONIQ ) 

So nftmlicb gibt sie in Stichen, die i;Licht besser sind als alle da- 
maligen , Car. Caes. Malvasia in seinen 'Marmora Felsinea' (Bonon. 1690) 
S. 368, mit der Angabe, dass sie brade 'in museo metallico aolertissimi 
olim antiquarii Francisci Loth' befindlich waren. Um der zweiten Sinn 
und Stil zu. geben, las sie (*leggo* sagt er sehr lakonisch) Cardinali Dipl. 
n. 201 also: 



BASSVS 



CAKSII 



SP • K • IVL 



VIBIO • APBONIO 



imd hatte damit die Consuln des. J. 761. Aber selbst so nur ohne 
Pr&aomina, deren Weglassang för jene Zeit unerhört ist, weragstens 
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■»?•»&, DiliJ\* al(tf^yift.g^(^üf>tigjKT^ ^wischeiptptf,^ wie ,^ »Jlep|mg8 

CQS ofld TAYRp.'.E'^-U^N^-CpS,, uijfl ip g^i^ep, Bqi^ielea i^, 

zutage eine Bolche Cardinali'spl^ft 'Lesung! vpfJu^ch^^ oi^ Qf^fie^^köqpl^ 
mit seinen Lesern Scherz zu treiben. Würde schon ein seltener Grad 
von Liederlichkeit ()azu gehören, so falsch abzuschreiben, eo pfl^ man 
sich doch unter allep Umständen ^ia Original, das man in äiupfer, 
Btec;h^ Ij&sst, 'wenigstens e,twaB genfer anzu^^ehen. — Von dieser 
Seite wäre gegen Hagenl^uc^'s (^pist. epigr. S. 371) Herateilung der 
ersten Tessera, in deren vierter Zeile er APRONIO (oder APEOfttoj 713 
lesen volltej nicl^tB einzuwenden ; nar dass zu d«iii »phon. gegen Cardi- 
nali, sprechenden Grunde no^h der von Mommsen geltend ' gemachte, 
durchschlagende kömmt, dass, im Juni Apronius und Vibius noch gar 
nicht Consuln waren. — Aber noch nicht genug; gegen beide zusammen 
spricht noch ein sprachliches Kriterium, welches den letzten Zweifel an 
der Unäch^heit verschwinden lassen wird ; die zweisilbige Genitivendnng 
n. Mit dfr schönen und fruchtbaren Beq^lej'schen Beobachtung, dass 
sie im Dic^teEgebrauch erst dur^h Properp und Qvid fia^ogang . fand, ist 
der Gebrauch des Lebens nichts weniger als erschöpft, ja nicht einmal 
adäquat. Hier dauerte es, wie uns die Inschriften lehren und nur sie 
lehren köanen, noch gar laQge,^ ehe vqq unem wirklichen, qui; einigec- 
masaen geüufigea GabEaueh die Rade sein kann. So aüssUoh aiu^ bfft 
de«, heutigen Staude der epigraphisohen Texte ^ ab^oblieasenide Qe^tim,- 



1^ D«f f(?)^'^ veDig*t^f Mli?f I Cardiniji q^dbot goffiUt m bft^en, «enii er Mem. Born. II 
p. 150 wirklich «chrieb: *er» d» leggare BASSVS- CAESII 'SP " t -'ivt ■'VTBIO'^ it'' 
APRONIO*. ' ■ - 

2) Welche Vorsicht in diMer Besishnag geboten tat, wo ea lieh um einen einzigen, nohliofa 
irrelennten Bachctaben an^ vm eine 3ar miKtenien Oewohnbeit nioht oonforme Schreibung 
handelt, können Beispiele ^t sonst vertr^oenswürdigsteif Gewfthrm&nner lehren. In der, 
nooh dun repoblicanisoben, Inaobrifl P. L. H. tl 71 .^ gib Muini H08TII, w&hrend ohne 
jeden Zweifel HOSTILt stand. Derselbe Hess Alb. S. S8 q. 91 CLAVDII dmoken, wo naoh 
Curdinali InMn-. Teilt S. 81, dem Borghesi Ann. cl. Inst. 18.50 S. 3S5 folgt, CLATDI itehL 
Selbst Henzen g&b eine onserer Tesseren, n. 33, mit der Form SEPTIMÜ Ann. IS66 3. 46, 
während nnser Fftcsimile gar keinen ^wsifel Ober SEPTIUI UssL Dagegen er&hren wir 
duroh denselben Cr. m 8. 66, dass in Or. 693 der Stein nioht BEHEFICII, sondern nnr 
BENEFIC hat. ^ n. 666 gibt Öreäi IVLn, aber Momnüen t R. N. 81 nach anderer 
Abwhrjft ITI4. Aff<4> OJi- «841 ^ajun ßaana cwar im Text CLATDlI anf, aber mit dgr 
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dieseQ Tesseren finden; ao der achr&j^e Verbiaduafi;sa1^ch zwischen II 
in n. ll, ocler der Schwanz an V^I fn n. 2i, wo dem'Ärlieiter' nur 
der Grabstichel aastrurlitscht sein wird. 

t.^. (E: V^- = "^^ ^ ^' I^ti^ ^At <li^Be Tessera, selbst mit 
einem Kreuz, ihre Stjslle l^er Terdjent: denn dass sie so falsch wie 
mögUoh iflt, darüber ist nach Bor^hesi a. a. 0^. S. 90 £f,, kaum noch 
etfWBs zu sagen, obsoj^on eip Theil seiner Gründe w^ge£^en wäre, wenn 
e^ me in ÜfTW wahren Q^stalt, gekannt hätte, welche diese ist: 



Mj^CELINVS • (J 


MAX 


F.Asrero 


A •D-X.'K-NOV 


M ' SIL • L ■ NOR 


COS 1 



^ur dasa naoh E. Hübner's noch so peinlicher, durc^ die Lupe anter- 
s^öt^r Un^renchung nicht mit Sicherheit zu ermitt^ war, ob in dem' 
^mnen der zweiten ^i!^ der erste Buchsta^ ein T oder (wie es nach 
dem ^liK^ck scheinen muss) ein l\ sein solle, und dass der vierte 
durc|iau8 kein reines Y, ist;, sondern unten einen von links nach rechts 
gehenden Schwanz ^t, wodurch das ^anze fast wie ein schief gekehrtes 
j erscheint. fJnerl^rlich falsch ist die, noch d^u ^ Kupfer gestochene, 
Publica^ion von paylua'im Recueil d'antiquites t, III S. 290 Taf* 79, 
der I^ommsen folgte, während eine viel richtigere, wenngleich nicht 
ganz richtige, von '^ Chabouillet im 'Cata^ogue g6näral des camees et 
pierres grav^es de la bibUoth^ue imp., suivi de la description des 
anfxes monuments expos6s dans le cabinet des medailles et antiques' 
(Paris 4^5^) S. 55^ n. 3^48 gegeben war. Chabouillet theilt noch mit 
Cavlus die so irrthQmliche wie unverständliche Losung NO * B statt des 
vöUig' eitlem NOR | aber er gibt die richtige Ifolge der Zeilen, während 
CayluB die Consulnnamen dem Monatsdatum vorangehen lässt und diese 
Folge unbegreiJ^cher Weise noch ausdrücklich durch 1 und 2 bezeichnet. 
Er läas^ jEemer das von Gay Ins ganz aas der Luft gegrifieneV * hinter 
TASYCIO * (was nach seiner Angabe auch FASVLIQ gelesen werden 
könne) ganz weg: eine vermeintliche Sigle, die so viel Kopfbrechens 
. Aiud.Abh.d.Lad.k.Ak.d.WiH!x.'Bd.Ü.Abth. (46) 6 
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gemacht hat und von Orelli □. 2561 durch YicU erklärt wurde, von. 
der aber GhabouLlIet mit Becht ausdracklich sagt 'je dois dire que je 
ne distingue pas la lettre V. Aber wiederum druckt dieser in der 
ersten Zeile MARCELLINVS , wo Cajlns das richtige MARCELINVS 
gab; Mommsen hat das sowohl bei Caylus, als auch (Add. S. 560) in 
dem Facsimile der P. L. M. t. XCVll i ftberaehen, indem er beide- 
male irrthOmlich L L schreibt. Wie sehr aber die Schreibung 
MARCELlNVS an das APOLONIVS der nachgemachten Venezianischen 
Copie TOD n. 15 erinnere, di^ngt sich jedem aaf ; den entgegengesetzten 
Schnitzer haben wir n. 72 in ANTTIO.' Welch entscheidendes Kriterium 
für die Unäefatheit aber in dem kleinUchen, spinnebeinigen Gekritzel der 
Schrift selbst liege, die hier wo möglich noch etwas unantiker ist als 
in n. 72-^74 und 41,. ward za n. 41 und 43 ausfahrlich dargelegt. 
Ebenda haben auch die Qbr^n Aeusserhchkeiten , die besondere Ein- 
rahmung jeder Schriftzeile,' sowie die ringförmige Gestalt des Henkels 
(ähnlich wie n. 3), ihre Erörterung gefanden. Die Durchbohrung des 
letzterh ist übrigens keine doppelte, wie es nach dem Faksimile den 
Anschein hat, indem der Kreis auf der ersten und dritten Seitenfläche 
kein durchgehendes Loch, wie es auf Seite 2 und 4 wirklich vorhanden 
ist, bezeichnet, sondern nur auf der Oberfläche eingeritzt ist': gleich als 
wenn der Verfertiger znerst falsch begonnen und sich noch rechtzeitig 
besonnen hätte, wo das Loch richtiger anzubringen sei. Vgl. zu n. 33. 
' '58 (766) = Taf. ni P. Den Namen PINVS meinte ich auf nivos 
zurückführen zu sollen. Keil — o' dvofunoldyoi — gab die Möglichkeit 
zu, da es nicht an Analogien fehle wie Kongt^'g G. I. Gl 3444 B 2, 
ioitfia ib. 5712, 4; Ste^xQ^tos ib. 9b5S, Stercoria I. R. N. 7187; Fimus 
RoBsi n. 16, <|>^/Mv PhUistor II, 428 col. I, 61. Doch glaubte er zugleich 
an den erdichteten Ahnherrn der Finarü, denntvos bei Plutarch Nüm. 21, 
mnnern zu müssen, welchen Namen er auch aus der Liste der ^^{fayoi 
C. I. G. 284 ni a, 37 nachweist. Man hat also die Wahl &ei. 

60 (768) = Taf. H W. Auch von dieser, iu des römischen Stein- 
schneiders Saulini Besitz befindlichen Tessera verdanke ich den Stanniol- 
abdruck, nach dem das Facsimile gearbeitet ist, der freundschaftliehen 
Mittheüung H. Brunn's. 

63 (n. 776). In der Zeitbestimmung durfte ich, wie schon Mommsen 
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und Henzen Or. a. 6161, Borghesi's Bestiminuag Ball. d. Inst. 1842 
S. 31 folgen, der den Conaul M. Vettiua (Niger) in die Regierung des 
Claudius setzt, wenn auch Gewissheit dafür fehlt. 

64 (772). Sollea wir denn wirklich glauben, dass diese Tessera 
zugleich acht und, die einzige unter 60 — 70 vierseitigen, sechsseitig 
sei? Freilich sagt es kein Geringerer als Marini Arv. S. 822 f. und gibt 
sie in dieser Gestalt: 



PINITVS 



TICLCAES- II 



COS 



Aber dieses Hexagon ist und bleibt doch etwas nicht nur aus der 
besondem Norm des engem Kreises, sondern auch aus der allge- 
meinen Gewohnheitsmässigkeit , die in solchen Dingen bei den Alten 
herrscht, so ganz und gar heraustretendes, dass es sich wohl verlohnt 
zu fragen, wie verbürgt denn eigentlich diese Beschreibung sei. Der 
Wortlaut bei Marini ist dieser: *. . . nella ssguent« tessera gladiatoria 
di forma esagona, trovata insiem con quella, che ho dato alla p. 665, 
nella Villa Panfilj, possedute ora tutt'e e due del Sig. Ab. Lelli '. Hat 
er sie also selbst gesehen? Man denkt es wohl unwillkürlich, aber 
weder sagt er es, noch — darf man hinzufügen — hätte er das was 
er sagt so, wie er es thut, gesagt, wenn es der Fall wäre. So muss 
es wenigstens durchaus scheinen bei Vergleichung eben der frühern 
Stelle p. 665, wo er die Tessera n. 24 mit diesen Worten pablicirt: 
'siccome si ha anche da questa sincerissima tessera gladiatoria, che ho 
veduto presso uno Scrittore del Tribunale del S. 0.' Warum sagt er 
nicht auch von der andern, die ihm doch ihrer Form wegep viel auf- 
ÜEJlender sein musste als diese wegen des CN * POMP ' m - COS , dass er 
sie nach Autopsie gebe? Wie möglich also, dass ihm nur eine Abschrift 
nutgeth^t war, w«lohe — denn was ist in solcter Beziehung nicht 
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sjlles geacheiiea! — ,die Zeileuabt^eil^ng als ' unwesenftich pe&aadelte, 
die aber Marini für genau iiielt. Denn der, £inwiir^^"da8B'dieK6äi'zu 
einer . ÄUBpahme, toq fl^r Kegel gewährt habe, weil die" uqgewötmlich 
lange ConsulatebezeiclinaQg nicht in f^ioe Zeile ging, h£lt Angesichts 
der n. 67 nicht Stich, wo m noch ein paar Buchstaben mehr sind und 
doch in tUne Zeile gedrängt. Jene Möglichkeit aber Ittr Wtrknchkeit 
zu nehmen bestimmt mich der,^ entscheidende Umstaiid , ' (£Lss ' unsere 
Tessera mit der unzweifelhaft achten n. 24 zusammen gefunden wor- 
den, also selbst unmöglich modernen Ursprungs ist. Erst von dieser 
Gewissheit aas lässt sich das an sich ziemlich bedenkliche PINITVS glaub- 
haft rechtfertigen. Dass es das griechische mvpiös oder vielmehr der auch 
dort mehrfach wiederkehrende Name üivmag (e. Pape) sei, sahen mehrere ; 
aber die Schreibung mit t, statt entweder Pimitus oder Pinytua, muss 
von vornherein weit eher Verdacht als (ülauben erwecken, wo es sich um 
Claudianische Zeit himdelt. Denn man würde nur einen grosseo Irr- 
thum theilen., wie er manchen heutigen Textesausgaben zur wider- 
sinnigsten Verunstaltung gereicht, wenn man 3ie "' geschichtliche "Exi- 

, stepz dieser wie vieler ähnlichen orthographischen Incorrectheiten nach 
I^assgabe, unserer Handschriftenüberlieferung beurineil'en und sie' sich 
för frühere Zeit in ähnHclier Häufigkeit vorstellen wollle, wie sie 
in den mittelalterlichen Codices, die wir die besten zu' nennen pflegen, auf- 
t^ten. Die vermöge ihrer Gleichzeitigkeit allein verl'ässliche Inschriften- 
üjjerlieferung lehrt vielmehr," dass die ersten Jtdirhuniäefte n. Chr. im 
Ganzen und Grossen durchaus noch die corre'cte Norm ' bewahrten und 
nur sehr vereijizelten Vorspielen der mittelalterlichen Nacnlääsigkeit 
Raum gaben. Was insbesondere die Vertauschung des' i mit' I betrifft, 
so bewei^n zunächst die paar Beispiele, die es aus' der gähzen'langen 

_ Epoche der Republik gibt, gar nichts, weil' sie überhaupt vor" die Ein- 
führung oder doch durchgesetzte Aufnähme des Bitchstabenz'eichens T 
ff^len, also in eine Zeit, die noch im Ritten begriffen' war, wie sie 'den 
fremden Laut mit den einheimischen' !^eicnen ' am adäqüates^n auszu- 
drücken, hatte. Dahin gehören also die Mon.epigr.tr'.'S. ^6^), Rhein. 

'.'Mus.' IO'S'448 und 'ßnarr^ 'S;"l24 tesprochenen'Schreibungen Sfelt'i'S 

1) 9m hie^''Mu c. n4'beigebrachU-SIItIA' Oo-Uä mms durch die Mommeen'HoIio FnblMatiou 
I. B. N. 4S30, die SYBIA gpibt, beieitigt Bcbeinen. 
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mannen gmd, m wird tms doch dia nacbittehcnde klein« Reihe der da- 
tiliflB Baispid«, wenn mMi sie mit der ungezählten Menge der eatgegen- 
■tebenden flnsammenhält, ein ziemlich richtige« Bild von dem spwsamea 
Yorkommen der neu^ Form im ganzen ersten Jahrhundert d«r Kaiser- 
mit geben. Ein älteres als ans dem J. 764 das BENEFIGII der ara 
Narbonenüa bei Or. 2489 (wo wenigstens Gruter's und MiUln'e Zengniss 
BOMmmenstimmt) kenne ioh niobt. Unter Tiberiue bieten sich dtu* 
TIBERU Or. 2925, bwt&tigt dnrch I.R..N. 2908; POLYBII, aber neben 
POLYBI, Or. 1753 vgl. mit Henaea in S. 156; IVLU ib. 211; MVNE- 
CIPII Bweimal ib. 4046, nchergestellt dar^ einen in meinen H&nden 
befindlichen Papierabklateoh.^ Weiter unter Nero CLAVDU ib. 719 und 



anwIräckUobaa Tuiaiiteiiwigahe CLÄVPJ, dia höchst w^hncheinJicih du Yfaibn trifft. B«i 
Or. 1413 ist CALETII oder CALKRII zwar ohne Variante, aber die gaoEe Inschrift ist 
fklach and daram van Mommaen T. R- V. in den Anhang unter n. 20 * TerwieMn. Ans 
dan Prtneatinischen Pasten bnMhta Ladtomin m Lncr. B. 826 TABVILII bei: di« neneaU 
Bearbeitung im C. 1. L. S. S19 [zum 2S- Dec.) lehrt das», was auch der Steinmeti an dar, 
gerade dort nicht mit Sicherheit zn lesenden Stelle schreiben wollte oder sollte, doch 
nichts einen Qenitiv auf ii indioirt. Wenn derselbe Laohmaun ebend. ans dem monosieBtiim 
AncTranam die Schreibangen DIVI ' IVLI , COLLBGI , PROELl anfährt und hier das 
lange I als Zeichen f3r ti dämm ansieht, weil ebenda aach AVRI - CORONARI und 10 VIS - 
FERETRI vorkommen: wonach also dem Augustus selbst die zweislbige Genitivform schon 
ganK gel&nflg ^wwen wlre; so TsrhAlt sich anoh dies« andera. Die ganse InBchrHti Ist 
TMialich, via jatat aus Perrot's schönem Facaimila ('Exploration areh^ol. d« la Galatie tt 
de la Bithynie', Paris 1862 fT) ersichtlich wird, so vollgefüllt mit unzähligen langen I, die 
schlechterdings niobt ffir ii gesetzt sind, dass jene graphische VerUn^erung eialeachtender 
Wose attoh hior nidits anderes als was nfaeraU badeatet d. i. naturlangen Voeal. So glei^ 
indarüeberschrifl nicht weniger als achtmal: DIvI • AVGVSTI, IMPERIO, INCIEARVM, 
AJQENEIS' PIlIS. Uebrigena sind auch die Lachmann'schen Bnispiele grösstentheils an 
sich nicht richtig: 4, 2 steht DlVIIVLI; 4, 21 DIVllVLl; 6, 32 einfach DIVI ■ IVLI; 
4, >7 ist wenigatsns jetct nur noch' COLLEO flbrig; 4, ft atebt nur PERETRl: fl, 81 abot 
iltxliases Wort gar erst Heraasgebereopplement: ao dass schliasaliob Uos* PROELI und 
COEONARl übrig bleiben. 
1) Ich wage nicht mit einiger Zuversicht hier das IMPERlI einzureihen, welches in der Lyoner 
Rade d«a Kaisers Claudias Col. I Z 36 gestanden ta haben scheint Denn jetzt gebt 
dw Brach dar Ersbjel, durch den sia in twei groau H&Utes lerspalten ist, gerade na«li 
IMPEB durch, und nach ihm ist nur I übrig. Denkbar wäre nun, dass hei der Zusammen- 
tothnng beider Hälften dar Zwischenraum, iu dem man jetzt ein dem I ehemals voraus- 
gegangenes I za vermathen versDcht ist, ein wenig zu gross garathen iräre, also doch nur 
IMFERl gestonden Utte. Was dieaer Annahme an sich geneigt «aohen muss, ist der 
umstand, dass dasselbe Honumeat noch drei OanHiTe dieser Art bat und diese alle mit 
cdnsilbiger Endung: CAELI, TARQVINI und ein zweites IMPERI in niichtter Nähe des 
ersten. Trotzdem lässt indess eine geometrisoh-geilane Untersuchung, wie sie dnrch die 
Ausd. Abh. d. LCL d. k. Ak. d.Wias. X.Bd.n. Abth. (47) 7 
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2250 vgl. m. Henzen S. 189; COLLECm ib. 1812; and veoig spUer 
IfVGRETII nebst FILII ib. 2219. Genfigen diese Nenonischen Beiapiala 
voUkotumen aar Raohtfertigung des VIBU in n* 60* bo wird das Niemud 
von dem Aogustiachen BENEFICU in Beziehung auf unsere beiden 

TesBeren behaupten, zumal yt.eaa er die enge Genosaenachaft erwägt, in 
d& sie dadurch stehen, daas sie erstlich beide (im besten Falle) aus 
eiaem und demselben Jahre sein sQllen, und zweitens, daas sie beida 
von demselben Antiquar herstammen. — Uebrigena wird nach Nero 
die sweiailbige Endung zwar allmählich häufiger;, abejr weit gefehlt, 
daas sie die kurze Form verdrängt hätte, hat diese yielmehr bis Aber 
die Zeiten der Gordiaae hinaus, genauer bis zum J. 1000 (weiter habe 
ich die Sache z. Z. nicht verfolgt), also bis zur Mitte des ä. Jhdts. 
n. Gh., das Feld noch zur guten Hälfte inne, behauptet; wohl gar, wenn 
man genau abzählte, die Oberhand. — . Nomina propria und appellativa 
bei dieser ganzen Frage zu unterscheiden habe ich in den Thatsachen 
selbst keine beaoudere VeranlaasuDg gefunden, auch nicht lateinische 
uud griechische Worte oder Namen. 

t 70 (p. 200 c) ^ Taf. n ffl nach Guasco'a elender Abbildung, wo- 
rüber vgl. zu n. 3 und 41, und in Betreff der völlig unsianigen Durch- 
bohrung zweier neben einander liegenden Flächen zu n. 33. Gemacht 
ist diese Fälschung auf Grund der unglücklichen Oonjectnr — vielleicht 
selbst um diese zu erhärten — , dass die Sigle SP mit SVectavit auf- 
zulösen sei : s. zu n. 7 1. Warum die vierte Seite, welche die Consolats- 
bezeichnung haben sollte, leer geblieben, lässt sich nicht errathen; ein 
aaaloges Beispiel aus dem Alterthume (wie n. 23), das etwa als Vorbild 
gedient hätte, war damals unseres Wissens nicht, bekannt. Daran hielt 
sich vielleicht Borghesi, wenn er S. 67 die Tessera als unverdächtig 
behandelte, nachdem sie mit Recht schon von Labus S. 62 verwoi:fen 
war, und zwar verworfen trotz seiner verzweifelten Beweisführung, dass 
spectavit eben für spectatus est gesagt sein könne, so gut i^mlich wie 
mittavü orhis für mutaiits est, terra movU für mota est, tempestas sedavit 



Tenobiedenen Lyoner Piiblicationen, doraater die &of VemiiUltimg der Stadt prichtig in 
Knpfer geatoohene, mir aiiBierdem noch dnroh einen treffticlieu Papienbklatsch E.IIühner'a 
ermöglicht ist, in hohem Grade sweifelh^t, ob niobt doch vielmehr u ein oraprunKliches 
IMFEBll SU gUnben sein (Iflrfle. 
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fBr sedata est n. d. m. : was denn freiliah die Grammatik des ' berühmten 
t. R. Epigrafista' nicht 'in glänzendem Lichte erscheinen läset. -— Ueber 
den Namen DIOGLES s. zu n. T6. 

' t 71 (P- ßÖ*" ft) = Taf. 11 b » und 6': die erste Figur nach Tomasini, 
aus dem sm Sert. Ursati in seinen *MouumeQta Patavina' (Fat. 165^) 
S. 178 wiederholte, die zweite, sohon ältere, nach Pignoriua : beide, wie 
man sieht, trota der Autopsie mit verschiedener Reihenfolge der Zeilen. 
Da die des Tomasini durch eine, ausdrückliche und wörtliche, hand- 
schriftliche Angabe des Peirescius bestätigt wird, so ist ihr Hommsen 
wohl mit Recht gefolgt. Die Lebenszeit der sich ablösenden Besitzer, , 
Hieron. Aleander d. j., Pignorius, Joh. Rhodins zeigt, dass die thörichte 
Erklärung SPectavit schon im Anfang des 17. oder gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts aufgekommen war. Die' Harpune als Kampfwaffe der 
Retiarier war allbekannt; die Palme (in n. 77 wiederkehrend) konnte 
man, wofern man sie nicht Oberhaupt nur im Sinne eines Siegeszeichens 
nahm oder auch aus ihrer notorischen Anwendung im Circuaspiel einmischte, 
aus ihrer speciellen Erwähnung bei Gelegenheit von Pechterspielen ent- 
lehnen, wie bei Sueton Calig. 82 'mirmillonem e ludo rudibus secum 
batuentem , , . confodit . . . ac more viotorum cum patoa discucurrit ;' 
bei Lampridins vit. Gomm. 12 'tantum' palmarum gladiatoriarum con- 
fecisse vel victis retiariis vel oc<üais, ut mille contingeret': wonach auch 
Cic. pro Rose. Am. 6, 17 'plurimarum palmarum , vetus ac nobilis gla- 
diator habetur' nicht blos metaphorisch braucht gesagt zu sein. — 
lieber den Namen PERELI s. zu n. 76. Uebrigens sprach die ünächt- 
heit auch dieser Tessera zuerst Labus a. a. 0. aus. 

t 73 (p. 201 oa) = Taf. n c ^ Dase diese drei Stücke des Briti- 
i 73 (jp. 201 t) = Taf. n d I sehen Museums, von denen die zwei 
t 74 (p. 201 w) = Taf. II e j letztem eine bis zur Unverständlich- 
keit alberne Fassung haben, sammt n. 41 und 56 höchst wahrscheiulich 
ans einer und derselben Fälsoherfabrik hervorgegangen sind, ist zu n. 
41 und 43 aus dem Schriftoharakter eingehend entwidcelt worden. Ali 
vorzugsweise nnantik gibt sich namentlich in allen dreien das schief 
holende S, sowie in den beiden Eliten das Q an erkennen, dessen Schwanz 
nicht an der rechten Seite oder wenigstens in der Mitte, sondern an 
der linken Seite des Kreises anaetzt: ein verrfttherisches Zeichen, das 

7» 
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teboB andervärte als Beweis modsrnaa Ursprünge g^ltwod gemaobt 
wurde: s. Rhain. Mua. XIV S. 141 uod P. L. M. eatur. S. «8. Xipbt 
minder verrätherisch ist der Mangel an Erfinduogtkrafb, dw in d«r 
Wiederkehr dereelbeb Namen zu Tage tritt: worüber zu n.76. — • In n. 
72 las Zumpt richtig ÄNTTIO, wovon s. zu n. 56; in'B. 74 ebenfftUi 
richtig SKCVNDO, während es in der ersten Zeile weder TI ' F^ wie 
bei Cardin^ und Mommsen, nock L ' F, wie Zumpt angibt, sondern 
P • F heisBt. 

t 75 (p- 201 r). Unter dieser Nummer erwähne ich die Fietion, 
die bei Cardinaii nnd Mommaen so lautet : TI * SENTIV3 | C • ANTONI | SP • 
K ■ APR [ L • ALBINVS, von Zumpt aber sehr abweichend so gelesen 
wurde: L ■ ALPINVS | SP . . . . APR | M . . A . TIVS ] C • ANTONI, 
nur deshalb, um zu sagen dass ich darüber keine Auskunft zu geben 
vermttg, weil auch diese Numpier, wie schon n. 40, im Britischen 
Muaeatu uicht au&u£uden war. 

t 76 (p. 200 4) = Taf. II f. Möglich dasB «pic^ >dieaes Stück 
aus derseUjen Fabrik ist wie n. 72 — 74, worauf die gleichmässige Vßr- 
weadung eines angeblichen Consul CaÜus in a. 74 .und ,76 führeu kann. 
Selbst die . Namen MANUVS und MARTI ALIS kehrou in du» ä^JUAchungeu 
bei Mommsan p. 201 m uud o wieder, und auch CAEXGR dürfen wir 
in dem CELER p. 201 g wiederarkenueu. Pass sovnohl Schrift wie 
Grössaumaai und Gest^ dar Tomasini'schea Figur die grösetmögliche 
Nichtübereinstimmung mit u. 72 — 74 zeigen, ist wettigstens kein Gegdn- 
beweis, da die unglaubliche Willkör und völlige UozQverläasigktät aller 
alten Stiche (zusammengestellt 2U n. 41) donoh die Fälle, in deqeü uns 
eine Yergleichung mit erhaltenen Originalen gestattet ieb, hin^iftglich 
ooQStatirt wird ; selbst data die unförmliche Figur mit zvej, noob dazu 
weit vorragenden. Knöpfen, an jedem Ende eiiwm, veraiert i^t^ was weder 
bei irgend einer ächten Tesseira yorkönunt (s. «an. 3), noch irgend 
einen praktischen Zweck haben konntei, .darf .«ml mhr fQgUoh iüv 9m 
reisea Phantasieatäck des Tookuiiiisoben Zeic^ers nehioen. JedesfaUs 
««rdient «sBeachtaag, wie häufig aich auf den falecluan Stücken dieselben 
Namen wiederholaa, die entweder auf, andern falachen oder auch auf äobten 
vorkommen. So «ateer den «bigeu Bei«|ttelen ££BELI in n. 71 und p. 201 i 
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vnd r; ALBINfS in n. 72 und 75; BATO ^ahrscbeiolich am n. 2 i^bet* 
gogangeQ in n. 76; DIOCLES aua n. 4 in n. 70; PETILI oderPETILLI 
«US n. 20. 27. 50 iap. 201 o unda;: PETICIausn. 15 wiederun) in p. 201 x, 
wo endlich «tob noch dnttoM du TAAIYDI au« n, 18 entlehnt scheint 
Sogar dw vefrpwigte Nameapaar PÄMpHILVS - SERVIL! theUt n. 73 mit 
n. 26. Auf DEMETRIVS in ^ 41 und p. 201 k, SVAVIS in n. 43 und 
p.201«, sowie aufFABI in u. ^1 und p. 201 «und y, ANTONI n. 46 und 
p. 201 l und V wollen wir dabei nicht einmal besonderes Gewicht legen, 
ohg^ich doch hier das Gleichartige in derselben Richtung gehäufter er- 
scheint als in allen ächtw Tesseren zusammengenommen. Es sollte 
mich gar nicht wundern, wenn @ine vergleichende Besichtigung aller 
noch zugänglichen falschen Stücke, deren NichtkenntnfiBs ich unter einem 
verwandten Gesichtaponkte schon zu n. 39 bedauerte, zu der Einsicht 
fahrte, dass der allergrösate Theil dieser Fälschungen ^us einer und 
derselben Quelle etamme, d. h. aus der Fjibrik eines halbgebildeten 
Industri^en, der mit dieser Waare ein Geldgeschäft luachte. 

t 77 (p. 201 6Ä) = Taf. n ff. Nach dem, was über diesen unge- 
Boblachten Klotz von Tessera (einen Gypsabguss verdanke ich der freund- 
Hohen Besorgung d^ Hrn. Prof. Christ) schon zu n. 33. 71. 76 gesagt 
wcwdeD, wik-e jedes wehere Wort über die onvergleichliahe Abgeschmackt- 
heit der Inselaift selbst oder über das Unioum MVZXO zu vieL 



Hl- 

HOB in den Torat^ende« Erörterungen als Gladiatoren-Marken hp- 
handelten Monumente sind ee ajso, denen Mpumisen eben diese Eigen- 
schaft lAr^ig macht. Zwar erkennt er ausdrücklich an, dasa eine lange 
Reihe tom NamooL, unter denen gar keine Frau, ganz wenige Freie, .und 
mit dieaeu wenigwi (5) Avsiiahmiea lauter Sklaven vorkopimen, unsere 
SorsteUiiing ycm vornberein mit %st zwingender Gewalt auf Gladiatoren 
hän&hre. Aber einesthsdls verm^sat er dafür jeden Beweis, und ander- 
seits findet er in zwei Umständen bestimmte Gegenindicien. Ohne die 
lertetera würde das Fahlen positiver .Baveiae Mi: die Bi^^ftUitfig !^uf 
Gladiatur wenig Bedeutung faab^n; denn wie vieles nehmim wir doch 
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ffir wahr ohne strengen Be*ei8, blos geatfttrt auf das anerkannte Rec^t 
probabler Combioation ? Und ist das nicht wenigsteaa ein apagogischer 
Beweis, wenn sich eine andere Beziehung, die man jener Reihe von 
äklavennsmen geben könnte, eben nicht auffinden läset, also daesgerad« 
nur die Uladiatur als einzig denkbare Mögli<^ikeit Übrig bleibt? — 
Meineatheils glaube ich einleuchtend darthUn zu können: dase die vet^ 
meintUchen Gegenindicien theüs auf Missverständniss beruhen, theils die 
ihnen beigelegte Kraft nicht haben; dasa sich aus Probabilit&tsgründen 
ein sehr befriedigender Indicienbeweis füt die alte Meinung gestaltet ; ■ 
dass es aber sogar an dem entscheidenden Zeugenbeweis nicht fehlt. 

' Dass nun zuvörderst die richtige Auflösung der Sigle SP wirklich 
ÜPectatus ist, das ist die erste schätzbare Belehrung, die wir der neu- 
aufgefundenen Arelatischen Tessera (n. 12) verdanken, auf der uns 
nicht blos ein SPE wie ganz vereinzelt in n. 26, oder ein nur anf 
falschen oder verdächtigen Stücken (s. zu n. 3) vorkommendes SPECT, 
sondern ein in zwei vollen Silben ausgeschriebenes SPEGTAT * entgegen- 
tritt. Durch diese anthentiscbe Interpretatiooi ^) fallen also mit Einem 
Schlage alle die verschiedenartigen Einbildungen, vermöge deren Agostini 
in SPor^o«»; Schott Nod. Gic. il, 6 in SPecuiator (tesserarius), Manche 
in SPectavit (s. zu n. 70. 71), was Morcelli de atilo inscr. I, 3 n. 457 
(ed. 2) und in der Abhandlung delle tessere u. a. w. wieder au&ahm, 
Andere wie Gori Inscr. Etr. I S. 74 in SPectwnäum, noch Andere end- 
lich in ^PectabÜttr (oder ÜPectandm) den Schlüssel zu dem räthselhaften 
SP zu finden meinten: das letztere Arditi in der Monographie 'Le 
tessere gladiatorie' (Napoli 1832. 4) S. 22 £F., der Labns eine gründ- 
liche Widerlegung gewidmet hat in der Vorrede zur Mailänder Ausgabe 
von Visconti's 'Monumenti Gabini* S. VI — IX. 

Gegen den Ausdruck speetatus est nun, als Bezeichnang des Auf- 
tretens im Fechterkampf; richtet sich das erste Bedenken Mommsen's; 
das Einfache und Natürliche, behauptet er, würde dafür puffwtvit sein. 
Aber hat denn jemals jemand das speetatus in dem Sinne von 'er ist 
geschaut wurden' d. h. 'ist ausgetreten, hat gekftmpft', genommen, oder 



1) Denn die formelle Uögliclikait, SPECTATor oder BPBCTAThm n ergtasen, rerdient kum 
ErwUmOBg, th«lii aas Grfindaa die jeder «elbit *ieht, theils »ui denen, die lohon Lftbo« 
gegen Horoelli's »pecUmt treffend entwiekelt hAt 
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nicht Tielinehr in der allgel|ufigea Bedeutung 'er hat sich bew&hrt, int 
erprobt', demnach ao riel yrie 'er, bat seine Sache brav g^nacht, hat 
sich wacker gehalten, ist wohl bestanden', mit Einem Worte 'hat ge- 
siegt'? ÄUerdiogs konnte sich fOr einen Gladiator anch die Aufzeich- 
nung verlohnen, wie oft er überhaupt aufgetreten sei und gekämpft 
~ habe . während seiner Gladiatorlaufbahn. Wohl also finden wir in mehr- 
fachen inschriftlichen Beispielen (bei Labus S. 50, Orelli zu n. 2667) 
die Gesammtzahl der pugnae eines Gladiator angegeben : PVGNAKVM ' V, 
PVGNARVM • VU, PVGNAEVM • VIIU, PVGNARVM • XXVII, oder auch 
PVGNAVIT ■ XIII *); wph! finden wir in den beiden namhaften Inschriften 
Ton Venusia I. R. N. 736. 737 und der Venafranis«hen ib. 4649 zwei 
Reihen von Zifiern, deren erstere ohne Zweifel die Zahl der pugnae, die 
zweite die der victoriae berichtet, wie es ausgeschrieben Or. 2571 
PVGNÄT ■ XXXIIII • VICIT • XXI heisst. Hingegen für die editores oder 
coratores munerum hat es do(di keinen. Sinn, anzunehmen, sie hätten 
einem Gladiator jedes einzelne Auftreten du^ch Verleihung einer Aus- 
zeichnung attestirt, die er ja alsdann auch in dem Falle erhalten hätte, 
wenn er besiegt ward oder sich sdilecht gehaltän hatte. Vielmehr kann 
es kaum einem Zweifel unterliegen, 'dass die Krtheilnng der Tessera kein 
allgemeines 'Combattantenzeugniss', sondern eine Tapferkeitsmedaille' war, 
also keineswegs pugnavit der Begriff ist den man erwartete, sondern 
vielmehr ein forüter oder cum laude, cum successv, pugnavit d. i. eben 
spectaiius est in demselben Sinne, in dem es von einem Theaterstück 
placuU oder stetü heisst. Wenn es aber dafür noch einer ausdrücklichen 
Bestätigung bedarf, so ist sie doch wahrlich in vollgültigster Weise 
gegeben durch das berühmte römische Gladiatorenverzeichniss Or. 2566, 
in dem so augenfällig drei Kategorien unterschieden werden: acht 
"XlKones (mit wnfachem T ohne Zahl der pugnae bezeichnet I. R. N. 
736. 737), zwei ^ectati, und elf VETerom. Kann man mehr Gunst der 
.UeberUeferung verlangen, nm die. recipirte Erklärung der Tesseren-Sigle 



t) Hisniftch tmd noeh Or. 3071 bleiU u gant cvraifeDtkIt, ob du PVGN'Vm bei Gniter 
S. S34, 1 durch PVGNara« oder PVGNopit «u ergänien ist Dm PVGNAS • V der Pata- 
Tinischen InBchrifl bei Or. 2&67 erklärt m&n durch hinzugedachtes ttdit, yn.9 gar kein 
Latein iit; Forlanetto trollt» d^ur PVGNAK'; ea wird aber vielmehr fUr PVQJS'AnS 
etehan: •. die in Prise. Lat. epigr. snppl. I S. XVI citirten Erörtemn^n. , 
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SP um! üird Bezibhuag nüf d^ Gladwtur ^rechtfertigt bn findenP 
QiiWiss hatte es dies« Hauptätfit2e dtt alten MetnuDg nicht verdient) 
voü Mommseo als gM aicht voriiaiHlen bt^uuidelt, d. h. mit völligem 
Stillschweigen flbergangen %u werdätt. tSmu iMierfiuBs haben wir jcrtet 
auch noch einen PROVoeraA»' SP«cAzftts in der römischen Inschrift b(ri 
Hinzen Or. 6173, wo die von letztens ^rw&hnte Möglichkeit, das SP - 
aU Pränomen zu den ?^amen der folgenden Zeile zu ziehen, wenig Wahr* 
Bcheinlichk^t haben dtlrf te. — ■ Sind wir aber einmal «o weit gekommen 
in unserer Erkenntntss des wahren Sachverhalt«, so w&re ea ein wider- 
natürlicher Zwang, de>n man sich selbst anthäte, zn glauben, dase Horaz 
seine Verfte Epist. % init : 

Spectatum satis et donatnm iam rude quaeris, 
Maecenas, iterum antiquo me inoludere ludo 
habe dichten können ohne den Gedanken an die technische Bedeatung 
des spectatua als eines Genoasen der eich rühmlich 'eingepaukt' in das 
Corps, der rudis als ehrenvollen Entlassungszeiobens des bewährten and 
ausgedienten Fechters, ^) des Imdus im feststehenden Sinne von 'Uebunga- 
schule' der familia gladiatoria. Kaum dürfte daher diese, seit Ursini 
von BO vielen wiederholte Auffassung der Horazischen Worte durch 
Mommsen's Widerspruch, dass doch darin kein eigentlicher Beweis liege, 
grossen Abbruch leiden. Aber wenn auch, jedenfalls bedürfen wir, 
nach allem Vorgesagten, dieses Beweises oder Nichtbeweises gar nicht, 
um tioch an unserer Erk^rung des SPectatus mit hinlänglich begrün- 
deter üeberzengung festzuhalten. 

tjewichtiger kann Mommsen'b Zweite Einwendung schein^i, die 
daher entlehnt ist, dass einerseits auf unsern Tesseren gerade diejdnlgeii 
Monatstage, die überlieferter Weise in Rom ständige waren für Giadiatoren- 
spiele, nämlich a. d. XIII — X. K. Apr. nach Ovid's Fasten 3, 813, nie- 
mals vorkommen, anderseits -die Kaienden mit 23, die Idus mit 11, die 
Nooen mit 4, alle drei zusammen also mit 38 Beispielen ein so ent^ 
schiedeues Uebergewicht Über die intermediären Tage haben, dass deren 
Zahl nur 18, also noch mcht einmal die Hälfte betrage: was nicht 
<Casu factum' sein könne. Zugegeben, dass die Thatsache auf den ersten 

1) Wegen der hiulftoglich bekcniAen rudil wird e« goaigen aaf Eemen Expl. mns. Borghea. 
S. 104 f. ta TerwefMD. 
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Blü^ ihr Befremdliches habe:, unter allen Umst&nden Bind wir doch, 
auf dem durch za«unm«iwirkende Momente bereits gewonnenen Stand^- 
punkte unserer Einsicht, meines Erachtens methodisch verpflichtet, 
zdit jenem Bedenken um abzufinden wie wir können, im Nothfall «if 
•ine befriedigende Erklärung vorläufig zu verzichten, ehe wir dem einen 
oegativen Grunde alle entg^enstehenden positiven zum Opfer bringen. 
B^firfen wir denn aber überhaupt eines tiefern Erklärungsgrundea, als 
dass, wo die Wahl zwischen 30 oder 31 Monatst^en^) völlig freigegeben 
war für die Anberamuung eines Festspieles, ein rein natürlicher Instinkt 
vorzugsweise auf diejenigen führte, welche als die eponymen sich für 
das Gemeinbewnsstsein unt«: der namenlosen Menge von selbst hervor- 
hoben, ohne dass sich an eine solche Wahl eine besondere Abgeht 
knüpfte? Und wiederum, ist es zu verwandem, dass dann das zunächat- 
liegende die Kaienden als Führw des ganzen Monats waren, erst nach 
ihnen der zweite Tag im Range, die Monatsscheide der Iden, kam, vollends 
gegen beide weit zorückstanden die Nonen, deren erstes Beispiel (n. 50) 
sogar erst an das Ende der Regierung des Augustus fMIt? Nichts kann 
für diese populäre Auffassimg bestätigender sein als die Analogie der 
Triumphfdtage, deren Wahl doch einem gleich freien Belieben anheimfiel. 
Gteichwc^ sind sie so weit entfernt, das wirkliche arithmetische Ver- 
hältniss der eponymen und nichteponymen Monatstage, d. h. ungefähr 
das von 3:27 oder 1:9, einzuhalten, dass sich vielmehr in den Capito- 
linischen Triumphalfasten (einschliesslich ihrer sichern Ergänzungen) 
unter 148 Triumphen nicht weniger als 52 finden, die auf eponyme 
Tage fallen, nur 96, die den intermediären angehören:^) also beinahe 
ganz dasselbe Verhältniss wie auf unseru Tesseren, nur umgekehrt, ab«r 
selbst so, wenn man einmal der Mommsen' sehen Proportionalrechnnng 
eine Berechtigung zugestehen will, noch befremdlich genug, da sich 1 : 2 
zwar nicht so weit wie 3:1 von 1:9 entfernt, aber doch noch immer 



1) Oder voTBiciitiger ea reden, EwiMton ftnn&hamd 30, wsü die dies atri und 'male ominaÜ' 
aaBfolIen: wie denn ancb z. B, kein einziges TeBBerend&tum ftuf einen der dies postridutini 
noch den Kaienden, Nonen, Iden tillt. 

2) loh habe daW d^- Bin&ohheit' wegen die fBnf*F&lle snuer Redmong gelauen, in denen ea 
weder Eälmdis noch Idibua noch Nomg in den Triomphalacten heiaat, sondern Qttinnaiibug 
(k. 404. 492. 478, 46t- 687); eine Bezaiohnang, die eher der Kategorie der eponymen aU 
d«r nichtefraufinen Tage auiorechnen sein wtrde. 

Ana d. Abb. d. I. CL d. k. Ak. d. Wiss. X. Bd. II. Abth. (48) 8 
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^it genug, um sehr abnorm zu sein. AUein da» Yerbältaiaa stellt eich 
Bbah^gaiu anders, sobald wir den Wechsel d^ Zeiten berücksichtigen 
und vea-schieden^ FeriodeiL auseinander halten. Bis in die Graochischea 
Zeiten (bis 62ö incd;) finden wir die Vorliebe iüT opobji&e Tnumphalr 
ts^ so gross, dasB deren nicht . wenige als 49 auf 60 niohteponyme 
kommen, also 6:6; von da an bis 735, also während der Dauer voa 
ToUeH 110 Jahren, verschwinden die eponymen Tage dergestalt, dasEf 
ihrer nur 3 gegeu 36 nichtepouj'me stehen, also 1:12. WoJier ein siO 
aa£Eall6Qder Abstand? Wir wissen es nicht, wie soi vieles Andäre^ Därfr 
ten wir darum, wenn uns diese Triuniphaldaten. zu.f!kll{g nicht ^a solchef 
sondern iu einer Weise Überliefert, wären, daas die Beeiehung .auf d^ 
Trüimph nur auf. probabler Combination beruhte, diese Beziehäng selbst 
leugnen? — Durchaus vergleiohbar ist ein Zedtenuntersohied, der ana 
heä kden Gladiatorentagen entgegentritt, wenngleich in umgekehSrter Rioh- 
tuBg. ' Und zwar fallt hier der Wendepunkt um das Jahr der gewonnenen 
Alleinherrschaft des C. Julius Caaar, von wo an sich so Vieles Änderte, 
Wenn wir, wie billig, von allen verdächtigen Tesseren, auuerdem yon 
den drei mnnicipalen n. 13. 20. 35 ohne Tagdatum, uhd der d«fecten 
n. 14 absehen, so bleiben .uns für den Zeitraum von 669 bis zum Jabro 
der Schlacht von Thapsus (April 708) 21 Tesswen, unteriibne» 13 mit 
intermediären Monatstagen, nur 9 mit eponymen: gewiss ein in keiner 
Weise be&emdliches, sondern nach dem vprher Erörterten so natürlicheti 
Verhältniss, dass daraus göwisfl niemand das leiseste Bedenken g^ea 
die Beziehung auf die Gladiatur geschö[^ hätte. Warutn also solleo 
wir das thun, w^ es nachher anders geworden ist? Denn erst «eit 
708 beginnt, aus nicht näher naohflaweisendw Ursache, mit einem aUei^ 
dinga ziemlich plötzüch«a Sprunge 'die Liebhaberei, für die eponymen 
Tage, die nun im Laufs der Kaiserzeiten ein so gewf^t^ee Uebergewicht 
erlangen, dass unter 34 Tesseren nibht weniger als 27 auf ^jonyme, 
nur 7 auf nichteponyme Tage fallen. Ks wurde das eben Mode für 
die Fechterspiele, und wir haben es als eine Thatsache aus den TeBseren 
zu' lernen,^) anstatt mit ihrer vermeintlichen Unverständlichkeit gegen 
die Annahme der Gladiatur zu argamentiren. Dass kaum ein tieferes 



1) Auch das hätten wir daher za lernen, ohne denGüund einnwehan, dua nnter deaKftlenden 
die des Febmar ond dea April mit je <, dea Jaavw und Am ADgnat init je 8, defffleichen 
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H(vE»v als das nätariichs 3eföhl Ar den Yoraug.dor beoaimted: Monate'- 
tB^i vor den irnbrnianntea bu Grunde lag'], kann wiedatnim die Vergtachuil^ 
dex) eponynleQ l^iiimphaltage naiih üirea drei Kafcegorien lehren. Auch 
iättt bind: es -dM Kalenden , die mit 26 Beispielen im Vordei^rrutide 
stoben, w&hrond ihnen die ideU iDit 20 nahe kommen, beiden die Nobea 
mü nur' 6 nachhinken^ .''■'■ 

I I Aber «Derdinge 196 ^hicvinit die. andere Frage noch nicht erledigt: 
vie oe doch komme , dose sich die vier letzten Ta^ der Quinqmtrv« 
(30>-h23 Mftrz) , die. nach Orid Glatüatorfinspieleh regelmässig gewidmet 
sraren, auf unsem Tesseren nirgeDda finden' , und ebensowenig die äa»> 
twualientage (a..d. XVI— XIV. K. lan. == 17—19 Dec.), an denem 
wonigsteBa in Auaonias' (£dI. de ferl Aom. 33) und Laotanthis' (last 
VI, 20, 35) Zeiten eben&Us: stftadige Qladiatorenspiele scheinen statt- 
gefunden zu habea. In Benahung bderaof muss ich nun erstens geatdioi, 
InoÖBBStheils keine besondeo^ stalle ^Znmuthang darin aa finden, dass 
XDszi iüer< reinen Znfall anerkenne. Und awar diess ebensowohl in Be^ 
tracht des kleinen Brod^mls, den unsere erhaltenen Tesseren von den 
Tausenden einst vorhandener bilden, als auch' des Broohtheils, den vier 
sföiidigä Gladifttorentage unter der ohne Zweifel sehr viel grossem Zafal 
sSrnrntüdier auf ein Jafar fallender Fediter^iele ausmachen, zumal in 
der Eoiserzeit. Auch die kaiserlichen Geburtsti^ (vgl. Marquardt im 
Handbuch IV S. 221) finden wir wider Erwarten nicht ein einaiges Mal 
niter nnsern Teasoradaten. — Aber es gibt auch noch andere Wege. 
Warum treten diese Tesseren erst in der Snllanischen Zeit auf? warum 
breoheu sie in der Vespasianischen auf einmal ab, während doch aus- 
gemachter Weise die Leidenschaft für das Gladit^renspiel nicht ab-, 
sondern immer zunahm ? Labas stellte zar Erklärung des letztera Um- 
stamdas die Vermuthung auf, eben durch den gesteigerten Luzas habe 
ein kostbareres Material der Tesseren Eingang gefunden, Silber oder Gold ; 
w^reud nun edles Metall begreiflicher Weise später eingeschmolzMi 
worden sei, habe sich nur das werthlose Elfenbein oder Bein der altem 
Zeit in einer Anzahl von Exemplaren glücklich erhalten. Sehr möglich. 



nnter den Uaa die des Juni and des Angust ebeu&Ils mit j« 3 Beispielen den antachiedenen 
Vorrang vor aRen übrigen bebsapten, wenn nioM doch eine viel grösiere GeBammtzahl 
Ton Beüipielen nöthig schiene, nm den GedaDken an blouen Zufall irirklich aosEOHOhlieasen. 
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und an sich nichts weniger als uawahncheinlioh. Lftaat man aber dieae 
EEypoÜwse einmal gelten, -mm hindwt die analoge aufauBteUen, dasi, 
daohdem sich aus gelegentlichen Productionen bei Leichenfaieni (dem 
notorischen Ursprung der Gladiatorenspiele) ein unabweisliehea Volks* 
bedarfniBS, somit ein stöndiges Jahresfsst entwickelt hatte, diese regel- 
mässige Staatsleistung ein anderes Material, sei ea «in werthTolleres 
oder auch ein. vergänglicheres, zu den an die siegreichen Gladiatoren za 
vertbeilenden Ehrenzeichen verwendete, als bei den freien Spenden von Pri^ 
raten oder ausserordentlichen Ehranleistungeu von Magistraten der Fall 
za sein pflegte? Eine solche Yermuthung, nur eine unter andern, hat, 
Tag wie sie ist, selbstverständlich gar keinen positiven. Werth; aber sie 
hat den negatiTen, dass nicht mehr b^iauptet werden kann, das Fehlen 
von Quinquatrusdatea auf unaem Tesseren sei ein grältiger (jegenbeweis 
gegen die Beziebang- der letztem auf Gladiatorenspiele. 

- Sei aber die eigentliche Bewsndtnisa, die es hiermit hat, so dunkel 
wie sie wolle , uns genfigt das helle Licht, welches auf .die Bestimmung 
unserer Tesseren schliesslich durch die eine Arelatisohe föUt, der wiv 
schon die Gewissheit der Siglenauflösung SFECTATu« verdanken. Sie 
gibt nach diesem Worte noch eine Ligatur, in der dem ersten Anschein 
nach NVM steht. "Was dieses imm bedeute, erklärte' Movmsen nicht 
zu errathen. Glücklicher meinte Gavedoni zu sein, wenn er in der 
'Appendioe alla nuova silloge epigrafica Modenese', 1S62, (die mir erst 
während der Abfaesang dieser Blätter zu Händen . gekommen ist) 3. 16 
vorschlug NYMonoe zu lesen- 'od altro nome della citti, ove Anchialus 
spectaiU3 esf. Es wäre nun unstreitig schon diess sehr seltsam, dass 
die Stadt die Hinznfügui^ ihres Namens nöthig befunden hätte fOr ein 
in ihrer Mitte für die eigenen Mitbürger stattgehabtes Festspiel , wäh- 
rend dergleichen weder der Stadt Rom, noch auch den Parmensem oder 
Mntinensern eingefallen ist. Und eine' so namenlose Stadt wie jenes 
Numana! Warum nicht wenigstens NVMan/toe? Aber wie abenteuerlich 
vollends, dass sich an der Rhone, im südlichen, Frankreich/ eine Tessera 
verhalten haben sollte, die von der Picenischen Küste (denn da lag 
Numana) oder aus Spanien stammte! Nein, nichts kann einleuchtender 
sein, als dasa der gute Romieu von Arles mit seinem /VWV die Ligatur 
des Originals missverstand und ein scheinbares NVM gab statt MVN: 
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sei es nun dass auf dar Tessera wirklich AVK stand mit AnwenduDg der nicht 
ganz seltenen Figur VI für N, oder dass er sich so verlas oder verschrieb Bix 
AW, was ebenfaU sehr vohl Zusammenziehung TonMVN sein kuui. Es wird 
erlaubt sein an das Ei des Colambus zu denken, und in SPECTATtu MVNen! 
den Bchwerlich anfechtbaren Zeugenbeweis fOr Gladiatorenspiel zu erkennen. 
Der Ablativ ist genau derselbe wie in acia ludis (fabula) ; dass aber itmmts 
sdilechthin so vi^ ist wie rnimus fflaäiatormm, ist ein so feststehender und 
dnrchgebender Sprachgebranch , dass Nachweisungen dafür eher üher-i 
flOssig als Qöthig scheinen können. Doch ISast sieh bei dieser Gelegan- 
bsit Einiges schärfer bestimmen als gewöhnlich geschieht. Einen an- 
dern Gattunganamen als muttus, mit oder ohne den Zusatz ffladtatorium, 
gibt es überhaupt nicht für Fachterspiele, sowie umgekehrt mumts ganz 
und giur nicht jede Art von Schauspiel bezeichnet. Vielmehr zerffdlen 
nach römischer B^^iffsscheidung sämmtliche speetacitla in die zwei grossen 
Klassen der ludi und der munera; und wie sich die erstem wieder 
Üieilen in cirdMsea und scaenid, so die lefaatem iu gladiaiorwn munera, 
munera gUxdiatoria oder munera schlechtweg, und ferarum munera (wie es 
b», Sueton Galig, 27 heisst) oder mit gebräuchlicberm Ausdruck vena- 
Uimes, vollständiger venatio ferarum im Theodosianischen Codex 15 tat. ll.'^) 



1) Kor weil Fechter(|)ielft and Thjerhetien du AmpUtbealer als gememaamee Lok&l b&tten, 
ftuch bei den venatioiiea ffewöhulich Oladiatoren mitwirkten, ist allerdings der unterschied 
Eniacben mnniiB gladi«toriam und venatio nicht s o scharf wie zwischen Tadi clrcente« und 
Bcaenici and konnten die erstem auch zuBammengefosst and detngemäsa drei Hauptklaseen 
angenoiun^ .werden, wie das im Tbeodosiniäsdwn Cod« 6, 4, * gwcbiahtE 'abi Ittdi aoae- 
oioomm vel cireanBiom vel mnneria vatio poscit'. während 16, &, 3 'ant theatralibof ladia 
ant circenaiain certaminibuB ant ferarum carBibna' die Gladiatoren nar deswegen fehlen, 
wail sie seit HonorAu aufgehoben and abgeKhafit waren. — Owc oneigentlicbar Aosdrack 
«nd nnr poetiache üebertragnng ist «in» mJtmu bm Ovid Faat. K, 190; dena waipi ans- 
n^unsweöse aaob dar (oder ein) Circni statt dee Amphitheaters benutz wurde [Suet. Aug. 
48, Inscr. Neap. 2139, wo sidi ÜIADIAloruM CmCENSIVM achwerlich trennen lässt; vgl. 
Friedl&nder Rhaiii. Mas. 10 S. 566, Handb. d. r. Alt. 4 8. 5aS), so kaan diew doch fnr die 
Allgemeinkeit ier Ovidiseben SUUe nioht in Betraoht kommen. — Dmg«kahrt sind ludi 
gladiatorii, was ein LiebliKgsaoadmdi der Neoam ist, nach altrömisohem Begriff ein tfn- 
'ding; es hat anoh niemals Jbmand so gesagt TOr den Scriptores historiae Augustae, wo sich 
einmal bidi» ftaädatorite findet bei Spart Uadr. 9; denn bei Trebell. Ctaud. 5 'babuit taus 
libellns mmurariuB hoc nomwi in indiae Jwdoru»' ist mit Salmaauw ludiortm ans dem Palatinos 
anbnnehmen. Ganz etwas Andeiea ist es natürlich mit huhu glad/iatoriuii in der Bedentung von 
Oladiatorensehule.— Dagegen versteht sich von selbst, dawt man aaohzum allgeneinstea 
Oattnngabe griff anräckgreifea .nad «fwäacHlam gMiatorümi aa^^ konnte, wie bei Livios 
39, 43, Capilolinv Anton. 8, ««bon eptdaiMliaH gladiatottm Liv. 28, 31, Inscr. Neap. 2123 
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fibttfitsteltoä, ' 4ie Ulmr dies«. Oes^t^fj^tiederuDg bekhrMi, eiftil affiMutücfa 
Stiefcoii ^aes. 39 und Domit. 4, auch Ner. It, Un9 liacftAQK 6,' 2€, 8ft 
(nach liipaius' Emänäwtioo' Saturn. I, 6); der altgöffieine Gegensatz Wtfc 
tudi und'Tm^itfrA wiederht^lt sieb oft, a. B. b^ demselben SuetoA Aug^ 
45 und Tib. S4, und wie schön bei Cicero ad fam. 8, 8; Ä, flö nooh 
im Theod. Cod. 6, 4, 4. Je nachdem mimäs tm . engem oäßt weitem 
Sinne genommen wani, fconnfce 'biunera ae venation««* gesagt wenÜm 
bM Bueton OaKg. 2T, tind gani: ähnlich bei Lactaoz a> a. O^ >ebktioneb 
et qnae vocantur Mü»era' (vgl. 'gladiatores aut venationem^ bei Senekia 
de benef. 1, 12, 6;-'armi8 glactiatoriis et Venatibos' bei Gapitotiuwi 
Antö'n. 8); aber tiac4i 'beatias ad munus popuH comparafas' bei Snet. 
Caes. 76, 'qui bestUs -obiectue munus instructurus sani mei domini' bei 
Appuleitts Metam.' 10, 23 (vgl. c. 28 extr. und 39 init.); desgieichen 
muHUs nrenfte in Dichterstellen des Manilius, Luoan, Olandian, geeattiawll 
von Heifrsios zu Claud. in Ruf. II, 395. Meist im engem Sinne, Ai )x^ 
mit der speciellen Yorsfiellnifg von gladiatores -— nur daea bestiainutt 
venationes, seit ste fibei4iaapt anfgekommen waren, als Beiwerk nioht 
nothwendig ausgeschlossen zu sein brandien — geht sodiuin - der teeb' 
nieche Ausdruck mtmus durch alle Zeiten und Sohriftetelier und ITrktHMtoA 
in unzähligen Beispielen durch. Cicero selbst (weil doch in sein Con- 
Bulat die Arelatische Tessera Mit) hat ihn pro Sulla 19, 54 dreimal 
hinter eintusder : 'posset alia famüia Fausti munus ja-aebere', "cum longe 



(8PECTAGVLTH-6L&D- «086); dMfrleiclMti hmwuto tpeetanU Snet. DoMit 4, L Neap. 
1963, so gat wie «pec(«cwlc drei oder waenae mniarwtrte. — Lt keiner Weiw »bar damit 
parallel sn trtellon ist mtmut fitnebn, e. B. bei Plinku N. K SS §, fiS Sill., <kpitoliDiM 
e. %. 0-, womit «o wmif C">b besondere Sl«Me der mnnei«, wie mit hau fmntbra aiae besondere 
KloMe dcv li>di beMichnat wird, aotidini »iohta all ein mnnni oder Indi bed <hr nAll^va Gele- 
genheit ein eA fanu«, unter Unut&nden avoli wähl du fuitM selbet, »Eem Minen HanpttiMtaiid> 
Äeil mtinnB oder ludi bilden (oder auch beide Tereüiigt wie z.B. beiljiT. SS, SO. 31. 50). Gwic 
vontigaweise indau fallen die Begrifib Ton fonna und munaa ah GladiaboreMpiel daram ca- 
Mmmen, weil ron aar Mhr fi^hxoiUgen und dann gani nearilen Verwcndiuig dei letstem eq 
feierlichen parentalia der guize Spraohgebranch, nach dem hmmus = ^mctaenlom gladiato- 
riam, au^egan^en iit. Denn gewwt mit Heclit erklftrt TertnlÜan de ^eet. 13 den Namen 
mvmu als ofTiciam honori mortnoram debitom, w&hrettd ihn Sarvina Ca Yirg. Aen. 3. 67 von 
dem Enfllligen UmEtande herleiten will, dass xa der ersten mit flladiatoren begangenen 
Leichenfeier des Jnnin Brntes viele Kfimpfer von aoewärta als Oeachenk geaohiokt wor- 
den seien. Aach Friedl&ndere AnfTassangHandb. d.AItertä. A S, 481, daas, weil die Leichen- 
feste 'freiwillig gegeben' wiu«n, daron der Name mnnns allen, anoh nicht mehr freiwillig 
gegebenen Feohterspielen geblieben eai, seheint mir nieht tief genug an greifen. 
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tempus muQeria abeeset*, 'tempua dandi muneris*; desgleichen pra Seet. 
58, 124 'consessa gladiatorio . , . eratenim munus Scipionis'^); de oSic^ 
2, 16, 57 "magnificentiBsinia vero aoatri Pompei munera secuado conau-r 
latu; Philipp. 3, 45, 116 'numeribusj monumentie , congiairiis, epiüis 
multitudineQi lenire'; ad famil. 2,3, l'Bupae Studium, aon defuit deola- 
candorum mtmerum tuo nomine'; 2, 6, 3 'propter mE^ificQDtiam ipu- 
neram"; adAtt. 4, 4'', 2 'medius fidiua ne tu emisti ludum praaclarum: 
gladiatorea audio pugnare mirifice ; Bi locare voluisaea , duobus his 
muneribua über eaees'. Von spätem Autoren begnüge ich mich den 
Suetou hervorzuheben, bei dem man die zahlreichsten Beispiele finden 
■wird , darunter folgende zum ßeleg der einfachen Ablativconstruction : 
Caea. 39 "munere depugnavit, ludiis mimum egit'; Aug. 43 'nepotum 
auorum munere transiit e loco buo'; Ner. 12 'munere, quod in amphi-. 
theatro dedit, neminem ocoidit' ^). Neben den Autoren . sind die Inschriften 
TOll von Beispielen deaaelben Gebrauchs, in Formeln wie muneris oder 
mmeris publici cura, editio, curator, editor; wmwms famiUae glacUatoriae ; 
yro munere o. a. : wofiir ea genügt auf Mommaen'e Indices L R. Neap. 
S. 481 zu verweisep. — Noch strenger hat sich die Bedeutung von 
munerarius fixirt , • vas als Substantivum nie etwas anderes als einen 
editor muneria beaeichnet, z. ß. muTterario egregiae editionts Inacr. Neap. 
328, rmmerarius hidtii ib. 1501, und öfter, wofür die Autorenstellen 
Bchon die Le^ica geben ; wie denn auch das Prädicat munißcm oder wuni- 
^icentissmm in ganz demaelben Sinne üblich geworden ist, z. B. ib. 947. 
2627. 4768, OrelL 2557. Wenn frühe»* Einige in Sueton's Worten 
Dom. 10 'Xhrecem murmilloni parem, munerario imparem' eine beson- 
dere Klasse von Gladiatoren mit Namen munerarius (wie eben Threx, mur- 
i^lo, retiasiuB, aecutor, provocator u. a. w.) zu finden wähnten, so hätte man 
damala auchdatMif verfallen können, inder ArelatiachenTesaera SPECTAI^ 



1) Die folffendeiL Wort« «ntlultea den icUagenden Beweis, wie uihr w acl^n damals das 
Interesse fOr das Oladiatorenspiel ü'ber alle andern Arten, von Schanspiel davon getragen 
hatte: 'id aat«fm spectaonli genna erat, qnod omni frequentia et omni genere bominam cele- 
brainr) quo unltilnido masitte del«atatai''. wovon weiter unten Anwendung sn muhen. 

2) Denselben Ablativ oit dem Zueatz gladiaforio hat mas Tib- 40 'gladiatorio munere perierspf'} 
Calig. 26 'gladiatorio munere emitti queroqnam iubebat'; Claad. 2 'gladiatorio nianere, quod 
memoriae patris edet»t, palllolatii» novo more praösedi^. — Habd ich recht gezShlt, bo' 
bräncitt ftberhan'pt Sneton tnumt saUechlk^i lAnal, gUidktorium'miMiK nnrjl3maL < 
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WrSerariua zu lesen ; jetzt zweifelt wohl niemand, dMs dort gerade der 
Fest^ber und der Fechter in Gegensatz gestallt werden sollen, genau 
wie bei Florus 2,' 8, 9 'si de gladiatore munerarius bustum fecieset', 
wo man ehedem ein ganz singuläres nmnerator las. Ausserdem hätte 
man auch in Cicero'a Zeit nicht einmal so schreiben können, wenn ea 
wahr ist, was Quintilian 8, 3, 34 berichtet, dasa daa Wort tmmeranus 
überhaupt Niemand vor Äugustus gebraucht habe. 

Also SPECTATu« MVNere: ich denke nicht, dass es von der Instanz 
der Arelatischen Tessera noch eine Appellation geben wird. 



Zum Schluss noch ein paar allgemeinere Vermuthungen, deren Werth 
einem jeden anheimgegeben sei. Welchen Zweck hatte man eigentlidi 
im Auge, wenn man, um Gladiatorentapferkeit zu bezeugen, sich nicht 
mit der ^nfttchen Angabe des Sieges überhaupt begnügte, die doch nach 
aussen wie für den Empfänger ganz denselben Effect machte, sondern 
mit 80 peinlicher Gewissenhaftigkeit nicht nur" das Consulat, sondern 
selbst den Tag des Kampfes verzeichnete, dagegen wiederum die Art 
dieses Kampfes c^ne jede Erwähnung liess? Was soU* man sich femer 
als Grund denken, dass zwar der SPectatus als solcher ausgezeichnet 
und decorirt wurde, dagegen für die doch entschieden höhere Bangklasse 
der YETerani von einer analogen Decoration (andere kann es ja gege- 
ben haben) keine Spur vorhanden ist? Ich meine, eben diese Um- 
stände zusammengenommen fahren darauf, dass die zur Vertheilung 
kommenden Marken nicht blosse Ehrenauszeichnungen waren, sondern 
zugleich als urkundliche Beweismittel für einen praktischen Zweck dien- 
ten. Wird man in die Klasse der veterani oder rudiarii aufgenommen 
worden sein nach blosser Anciennetät oder vielmehr auf Grund des Ver- 
dienstes? Wenn, wie doch nicht wohl zu zweifeln, das letztere, was 
li^ dann näher als dasa der Eintritt in die ehrenvolle 'Pensionirong* 
von einer genügenden, d. h. also numerisch bestimmten Anzedil von Siegen 
abhängig war? od^ um mit den Horazischen Worten zu reden, dass 
einer eben aa.tia spectatus sein musste, tmi rüde donaius zu werden. 
Kaum wird man sich demnach ein einfacheres Verf^iren ausdenken 
können, als dass, wer sich allmählich die festgesetzte Zahl von Marken 



Digitized by 



Google 



(856) 66 

erworben hatte, unter Vorzeigimg derselben sich zar Aufnahme in die 
Yeteranenklasse meldete, um mit ihnea sich als *peDsionBberechtig^* 
auszuweisen. Natürlich musste man diese Anspräche prüfen durch Con- 
statiruDg des Thatbestandes, und wie konnte man äa£ andere als durch 
Nachschlagen der Listen, die über den Verlauf der munera ohne Zweifel 
geführt wurden? wie aber dieses sicherer und bequemer als auf Grund 
der Datirung, die auf den Marken selbst angebracht war? — Dieses 
geordnete Gescbäfteverfahren wird freilich nicht von Anfang an dage- 
wesen sein, sondern sich erst mit dem ganzen Gladiatorenwesen selbst 
und seiner Gesammtorganisation ausgebildet haben. Nichts hindert, dafür 
als Zeitpunkt die Sullaniscbe Periode anzunehmen und damit zugleich 
Antwort auf die Frage zu geben, warum es keine vorsullanischen Tesseren 
gibt, während sie doch dann auf einmal in so dichtgedrängter Folge 
auftreten. So lange Gladiatoreuspiele lediglich auf den zufälligen Anlass von 
Todtenfeiem vorkamen — und bekanntlich war das vom Ausgange des 
5. Jahrhunderts (490) noch sehr beträchtlich lange ausschliesslich der 
Fall — kann überhaupt von einer festen Organisation nach Art der 
spätem Zeit nicht die Rede sein. Dazu gehörte vor allem erst die Bil- 
dung ständiger Fechterbanden (familiae) in geschlossenen ludi, von denen 
uns als meines Wissens ältestes Beispiel (wenn auch gewiss nicht an 
sich das älteste) der ludua C. Aureli Scann um das Jahr 649 bei Va- 
lerius Max. 2, 3, 2 erwähnt wird. Aber es musste begreiflicher Weise 
schon eine Mehrzahl solcher ludi vorhanden, sie mussten zu einer all- 
gemeinen Institution geworden sein, ehe sich ein förmliches System 
entwickelte und zu normaler Geltung brachte, wie es sich in der Avan- 
cements-Scala von Tirones, Spectati und Veteran! ausdrückt. Etliche 
Jahrzehnte mochten darüber sehr leicht hingehen und so eben die Sulla- 
nische Zeit herankommen, ehe mau der nunmehr festgestellten Ordnung 
durch die Einführung genau datirter Tesseren Rechnung trug. Und 
wissen wir denn , welches eigentlich der Zeitpunkt war , in dem der 
Uebergang von gelegentlicher und privater Todtenfeier zu der ständigen 
und amtlichen ötaatsleistung eines allgemeinen Festspiels stattfand? 
Ohne Zweifel hatte sich die Neuerung in der Ciceronisch-Cäsarisch-Pom- 
pejanischen Epoche bereits vollzogen; was steht also der Annahme ent- 
gegen, dass etwa die vorangehende Sullanische gerade den Wendepunkt 

AHB d. Abb. d. I. Cl. d.k. Ak. d. Wim. X. Bd. II Abth. (49) 9 
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bildete? So -würde alles in den bestea g^^nseitigen Zofla m menhaag^ 
treten imd die Frage, waram keine TorsaUanisciwn TeaBeran exiatireD, 
ihre sehr einleuchtende Erledigung duroh innere Begrflndong findcok. 
% qnid novisti rectüia ieÜs, candidna imperti: si n<Hi, his atn« mecam. 



Nachträge 

zq geben Üge schweiüeh Anlass vor, wenn nicht das schon 1863 ab- 
geschlossene Mannscript Monate lang in der Druckerei geruht hätte. 

Zm 8. 8ft4 Z. ii. Di« BoTfberi'sohe AbhunUnsg des Gionwle arokdioo rtriit niäit im 
Evakao, sondern im drittel Bande der Faiuer 'Oenvreg oomplMtt', S. 83Ö — S6S. 

Ja 8. tos nud Am. Ein alte« BeiBpiel von SN fOr GN ist arat kttrslioh wieder am d«r 
Kekropol« Ton Pr&ueat« ui den T»g gekommen: b. Heiuen im Ball. d. IniL 1864 S. 32. Junge 
Beiapide sowohl Ton QN = CN ela von G ^ C sind in Froviiuiftliaaohnften der Kaisertait nichts 
Sdtenei und wofal gnwsenUteilB cnröolunfOhren uif die eU^meine NMihli«N|^flit, die in der 
graphischen Unterscheidung der beiden Zeichen C und G überhaupt ra herrschen pflegt. — Den 
in der Anm. erwähnten umgekehrten Falle, der in der Schreibung CKEVS vorliegt, l&ast sich das 
L OAIO eines Quadrana von COpLA. (sie) sur Beita itellen, wenn anf die Leenng von L. Müller 
Description des monnaies antiqnes an Mus^-ThoiTaldaen' (Copenhagne 18C1) 8. 864 n. 56 Yar- 
UflB int DasB inOr. 701. 8311 die Sohroibongen CAIVS CAIVM nur auf Orelli'scher ünkritik ho- 
ruhen, ist gewiss. 

Zu S. 887. Nur der litterarisohen VoUatändigkett wegen mag eine Tessera des Thorwald- 
sen'sohen Mnsenraa in Kopenhagen epwUuit werden, welche in L. Möllert Descriptlon des antiqnitä 
du Hus^e-Thomldseu' (1847) sect. I und 11 S 216 offenbar irrthflmlieh als OUdiatoren-Teaaer» 
mit diesen Worten bcüeichnet wird: Tesaire da gladiat«tir, oarröe. De l'nn c6t6 est gravi le nom 
du gUdiatenr M ■ FLAT, de l'autre le num6ro UI. Os. Long. 1 p. 9 1.' Also allem Anschein 
nacb doch unr eine cweiteitige Platte, wie «s deren so vi^ gibt, knn cnbisoher Eörpw mit vier 
Flächen: also auch keine Oladiatorenteasera. Diese vnirde schon bemerkt in Prisoae Lat. epigr. 
SD|^t. IV (Bonn 1864) 8. XIV, wo sich mittlerweile die drei Teaswen n. 6. 33. 31 besondere la 
pnbüciren Gelegenheit fand. 
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